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Brünings Reiſe nach Paris 


Reichskanzler Dr. Brüning und Dr. Curtius fahren heute nach Paris — Wird Deukſchland vor vollendete Tat- 
ſachen geſtellt? — Der engliſche Miniſterbeſuch in Berlin aufgeſchoben — Abordnung für Paris und London 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, werden auf 
Beſchluß des Reichskabinetts der Reichskanzler und der Reichs⸗ 
uußenminiſter ſich am Freitag abend in Begleitung einer größe⸗ 
ren Abordnung zu Verhandlungen nach Paris begeben. Aus der 
Zuſammenſetzung der Abordnung gehen bereits Bedeutung und 
Thema der Verhandlungen hervor. Es werden den Reichskanzler 
und den Reichsaußenminiſter begleiten: Staatsſekretär von 
Bülow vom Auswärtigen Amt, Staatsſekretüär Schaffer und 
Miniſterialdirektor von Kroſigk vom Neichsfinanzminiſterium, 
von der Reichsbank Geheimrat Vocke, ſerner als perſönlicher Be⸗ 
Bleiter des Reichskanzlers Miniſterialrat Feffler, als perſün⸗ 
licher Begleiter des RNeichsaußenminiſters Geheimrat Rheinebeck 
vom Auswärtigen Amt, Graf Saurma für Frankreich und Lega⸗ 
tionsrat Baron von Pleſſen für England. Die Verhandlungen 
in Paris werden jedoch nicht allzu lange dauern können, da be⸗ 
lanutlich bereits für Montag 18 Uhr der Beginn der Miniſter⸗ 


konferenz in London angeſetzt iſt, zu der der Reichskanzler und 
der Reichsaußenminiſter ſich mit der deutſchen Abordnung ans 
ichließend be 


geben dürften. g 5 
75 in Paris vor „vollendete 
tſachen“ gestellt werden 


London. Welche Ausſichten ſich den beutſchen Ministern 
bei den lommenden Verhandlungen in Paris eröffnen, wird in 
Alles werde davon 


einem Reutertelegramm wie folgt dargelegt: 
abhängen, welche Linie die Deutſchen einhalten werden. Man 
werde ihnen daxlegen, daß ſie eine einzigartige Gelegenheit zur 
Rettung Deutſchlands vom Bankerott, zur Beſſerung der deutſch⸗ 
ſranzöſiſchen Veziehungen und zur Klärung der ſchwer geladenen 
Atmo'phäre in Europa wahrnehmen ſollten. 

Sie würden aufgefordert werden, finanzielle und politiſche 
Garantien — auf den finanziellen Garantien beſtehe man jetzt 
ſehr — zu geben. Aber man werde ihnen auch jagen, daß man 
nicht die Erniedrigung Deutſchlands wünſche. Der Völkerbund 


werde möglicherweiſe gebeten, ſeine Unterſtützung zu leihen. Die 


Möglichteit eines Kompromiſſes über die „politiſchen“ Forderun⸗ 
gen Frankreichs (Einſtellung des Baues der Weſtentaſchen⸗ 
Panzerſchiffe und Ausgabe der deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion) 
ichiene jetzt näher zu ſein. Mau glaubt in London, daß die Ber: 
einbarungen in Paris ſchon ſoweit fortgeſchritten ſind, daß man 
die deutſchen Miniſter vor ziemlich vollendete Tatſachen ſtellen 
wird. Es wird hier ferner die Anſicht vertreten, daß der Ent: 
ſchluß der engliſchen Regierung, eine Miniſterkonferenz nach Lon⸗ 

n einzuberufen, durch den Wunſch Stimſons aus chlaggebend 
beeinflußt worden ſei, wobei die enaliſche Regierung anſcheinend 
auch ein Gescengewicht gegen die Abſicht der Franzoſen ſchaffen 


— b — i . .. i —ͥ — — 


Der Leiter des Voltsentſcheids 
r eee renden e 


Dr. Sänger, 
der Präöſident des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes, iſt zum 
Leiter des Volksentſcheids über die Auflöſung des Preußiſchen 
| 145 Landtags ernannt worden. 


wollte, die Ausſprache möglichſt ſchon in Paris unter Dach und 
Fach zu bringen. 

Ueber das Programm der Londoner Miniſterkonſerenz iſt 
noch nichts Näheres bekannt. Halboffiziellen Verlautbarungen 
zufolge, ſoll die Konferenz nicht zu lange ausgedehnt werden. 
Der Hooverplan ſoll die Grundlage bilden. Man muß abwarten, 
ob Macdonald einen großzügigen Plan vorlegen wird, der be⸗ 
reits den Uebergang vom Ende des Hoovermoratoriums zu neuen 
Abmachungen umfaßt. Außerdem werden ſicherlich Abrüſtungs⸗ 
fragen zur Sprache kommen. 


Kein engliſcher Beſuch in Berlin 
Berlin. 
donald und des Außenminiſters Henderſon in Berlin, der für 
Freitag vorgeſehen war, iſt mit Rückſicht auf die Miniſterkonfe⸗ 
renz, die am Montag nachmittog in London zuſammentreten 
ſoll, bis auf weiteres verſchoben worden. 


Flunkreich und die Kredithiſe an Deutſchland 


Das Ergebnis der Miniſterkonferenz in Paris — Politiſche Garantien — Kredithilfe 
und das Ahrüſtungsproblem — Ablehnendes Verhalten der franzöſiſchen Preſſe 


Wie vorauszuſehen, hat die Anweſenheit des briti⸗ 
ſchen Staatsſekretärs Henderſon und des amerikaniſchen 
Stanisjefr=ärs Stimſon in Paris dazu geführt, daß Ver: 
hanlungen zwiſchen den Vertretern der beiden Regierungen und 
den fraueöſiſchen Miniſtern geſtern eingeleitet worden find, 
die die Frage einer finanziellen Hilfeleiſtung für 
Deutſchland zum Gegenſtand hatten. Heute vor der Abreiſe Hen⸗ 
derſons nach Berlin wird, wie die! Morgenpreſſe beſtätigt, eine 
bedeutſame Beſprechung zoiſchen den beiden angel⸗ 
ſächſiſchen Gäſten und Miniſterpräſident Laval in Anweſenheit 
der zuſtändigen Fachminiſter ſtattfinden. Es iſt anzunehmen — 
wenigſtens laſſen die Auslaſſungen der Morgenpreſſe darauf 
ſchließen — daß alsdann die Stellung der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung zur Frage einer Deutſchland zu gewährenden größeren Au⸗ 
leihe feſtgelegt ſein wird, ſo daß der britiſche Staatsſekretär in 
der Lage ſein werde, die Reichsregierung über die Möglichkeiten 
der zu ergreifenden Maßnahmen zu unterrichten. Mehrere Blät⸗ 
ter ſcheinen dieſen Weg allerdings nicht für den rechten zu „alten 
und fordern eine direkte deutſch⸗franzöſiſche Ausſprache und Ver: 
ſtändigung. Schon die Agentur Havas hat die Bereitwilligkeit 
der Franzoſen, ſich an einer Kreditoperation zu beteiligen, feſt⸗ 
geſtellt, und die Morgenpreſſe beſtätigt dieſe Auffaſſung. f 
„Petit Pariſien“ ſchreibt: Die Beſprechung am Quai d'Orſay 
hat einem allgemeinen Meinunssaustauih über die Not⸗ 
wendigleit gedient, Deutſchland zu helfen, falls es den ausdrück⸗ 


Paris. 


lichen Wunſch äußert und zu dieſem Zweck eine günſtige politiſche 


ER 


Atmoſphäre ſchafft, ohne die das für den deutſchen Kredit jo 
unerläßliche Vertrauen nicht wiederkehren könnte. Der engliſche 
und der franzöſiſche Standpunkt ſtimmen hierin durchaus über⸗ 
ein. Höchſtens könnte man auf die Verſchiedenheit aufmerkjam 
machen, daß die engliſche Regierung, wie übrigens auch die Ver⸗ 
einigten Staaten die Frage der finanziellen Hilfeleiſtung und 
der politiſchen Garantien mit dem Abrüſtungsproblem 
verbinden und ſo die Vorbereitung der Abrüſtungskonferenz von 
1932 erleichtern möchte. 

„Oeuvre“ glaubt die geſtrige Beſprechung der franzöſiſchen 
Miniſter mit Henderſon dahin präziſieren zu können, daß ſie 
vorbereitender Art geweſen und im Hinblick darauf 'e⸗ 
führt worden ſei, daß die Reichsregierung, wenn ſie aus eigenen 
Mitteln die Finanzkriſe nicht überwinden könnte, offiziell eine 
Lilfeleiſtung beantragen würde. a 

Die rechtsſtehenden Blätter, die der Miſſion Henderſons aus⸗ 

geſprochen mißtrauiſch gegenüberſtehen, verlangen eine poli⸗ 
tiſche Einigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich als 
Vorausſetzung einer finanziellen Aktion und geben zu verſtehen, 
daß Frankreich für die Regelung ſeiner Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land der engliſchen Vermittelung nicht bedürfe. 
ö Der Berliner Korrespondent der „Times“ meldet: Es iſt 
bemerkenswert, daß trotz der Sorgen, zu denen die nächſte Zu⸗ 
kunft Anlaß gibt, die allgemeine Stimmung des deutſchen Volkes 
keine wirklichen Zweifel an der Zukunft des Landes erkennen 


Bt. 


Der Beſuch des engliſchen Miniſterpräſidenten Mac⸗ 


—— — —„—ÿ— ————— — h —2— nn nein. 


Sozialiſierung der Verluſte 


Der Reichsbankpräſident Dr. Luther, der ſich mit Windes⸗ 
ſchnelle vom Flugzeug von einer euxopäiſchen Großſtadt nach 
der anderen hat tragen laſſen, iſt mit leeren Händen zurüc⸗ 
gekehrt. Nach der Kredithllfe, die die ausländiſchen Noten⸗ 
banken der Reichsbank zur Verfügung geſtellt hatten, mußte 
man annehmen, daß weitere Hilſe nicht verſagt werden 
würde, ſchon deshalb, weil das kapitaliſtiſche Ausland ein 
Intereſſe hat, ſich ſelbſt vor den Folgen zu ſchützen, die auch 
ihnen drohen, wenn Deutſchland in eine Wirtſchafts⸗ 
kataſtrophe hineingetrieben wird. Woher kommt es, dal 
dem Reichsbankpräſidenten die kalte Schulter gezeigt wird? 
Da iſt es kein Zufall, daß ſeine Rückkehr mit einem anderen 


Kapitalismus einzig daſteht und deſſen Folgen unabſehbar 
find: die Darmſtädter und Nationalbank (Danatbank) hat 
ihre Pforten geſchloſſen. Die Schaufenſter der Berliner 
Filialen der Danatbank tragen ſeit Montag morgen 6 Uhr 


ſtitut von Weltgeltung, fie iſt eine der ſechs Berliner Groß⸗ 
banken, die den Geldmarkt, die Börſe und mit der Börſe 
auch einen nicht geringen Teil der Induſtrie beherrſchen. 


in Höhe von mehr als 2 Milliarden Mark. 


regierung, wie man hört, keine 


geſtellt. Wie der Soz. Preſſedieng 


Reichsregierung entſchloſſen, den Dingen ihren Lauf zu 
Darmſtädter und Nationalbank erörterten Maßnahmen im 
großen und ganzen zu verzichten. Von einer Stützungs⸗ 


aktion des Reiches würde, wie gemeldet wird, in Anbetracht 


ungeheuren Konſequenz eines derartigen Schrittes abge⸗ 
ſehen. Die Reichsregierung begnügt ſich jetzt damit, der 
Danatbank mit einer Garantie zu Hilfe zu kommen, die die 
Einleger vor dem Verluſt ihrer Gelder ſichern ſoll. 
hatte offenbar gehofft, daß die Ankündigung von der bevor⸗ 


überzeugen würde, daß die Kreditnot am höchſten und die 
ausländiſche Kredithilfe daher am nächſten ſein muß. Die 
n hat aber wohl die umgekehrte Wirkung ge⸗ 
abt. 
deutet, daß Deutſchland ſich ſelbſt zu helfen habe, bevor es 
Hilfe erhält, daß, wenn Kapital nach Deutſchland einſtrs⸗ 


Stocken gebracht werden müſſe und daß der Reichsbankpräſi⸗ 
dent das bisher ſehr milde gehandhabte Mittel der Kredit⸗ 
einſchränkung kräftiger anzuwenden habe als bisher. 

Es iſt ungeheuerlich, daß die Reichsregierung zur ſel⸗ 


die geringſte Hilfe zukommen zu laſſen, nicht zögert, einzu⸗ 
Ipringen, wenn die Gläubiger einer Großbank in Gefahr 
bud. ihre Einlagen zu verlieren. Das Verhängnis iſt aber. 
a 
kuloit iſt, daß in das Netz der Kapitalverflechtung, das eine 


bruch des Kreditgebäudes, das mit der Reichshilfe für die 
Danatbank längſt nicht abgewendet iſt, würde zwar auch 
. aber vor allem die Maſſe der Werktätigen 
treffen. 


olgen ihrer Mißwirtſchaft bewahrt bleiben. 


ſelbſt ſich an der Haftung des Reiches beteiligen, denn der 
Schutz, den das Reich den Einlegern der Danatpank gewihrz, 


—— nn 


1.65 3L, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zl. 


Ereignis zuſammenfällt, das in der Geſchichte des deutſchen 


eiten Vermerk, auf dem der Kundſchaft von der Jahlungs⸗ * 
einſtellung der Bank kurz Mitteilung gemacht und zugleich 

non der Gatantieleiſtung der Reichsregierung für alle Eiun⸗ 
‚lagen Kenntnis gegeben wird. Die Danatbank iſt ein dir 


Sie verfügt über ein Eigenkapital von 120 Millionen Mark 
und nach der Bilanz vom 31. Dezember 1930 über Einlagen 

Die Zahlungseinſtellung der Danatbank iſt für die Reich⸗ 
Ueberraſchung. Gerüchte 
über die Schwierigkeiten der Danatbank liefen ſchon vor 
Monaten um, und ſchon im Beginn der vergangenen Woche 
war die Geldflüſſigkeit der Bank ſtündlich mehr in Frage 
8 mitteilt, hatte ſich die 


laſſen und auf die noch in letzter Stunde zur Rettung der 
der verworrenen Lage auf dem Geldmarkt und wegen der 


Man 


ſtehenden Kataſtrophe der Danatbank das Ausland davon 


Man hat Dr. Luther mehr oder weniger zart ange⸗ 


men ſoll, der Strom der Kapitalflucht aus Deutſchland zum N 


ben Zeit, in der fie die Maſſen zu den ſchwerſten Entbeh⸗ 
rungen zwingt, in einer Zeit, in der zahlreichen Kommunen 
die Mittel fehlen, den Opfern der Erwerbsloſigkeit auch nur 


Aber gerade, weil das ſo iſt, muß dafür geſorgt 
werden, daß die Hilfe des Reiches nicht zu einer morali⸗ 
ſchen und finanziellen Entlaſtung des ſchuldigen Großkagi⸗ 
tals führt, nicht dazu, daß ſie ihre Mißwirtſchaft fortſetzen, 
en daß die werktätigen Maſſen in Zukunft vor den 


Dazu gehört zunächſt, daß die anderen Privatbriken 


in der lapitaliſtiſchen Wirtſchaft alles mit allem ver⸗ 1 05 


Großbank darſtellt, nicht nur die Kapitaliſten, ſondern auß 
die Maſſe der Werktätigen verſtrickt find. Ein Zuſammen⸗ 


9 


U A m 


bewahrt zugleich die anderen Großbanken vor dem Sturm 
er Einleger auf ihre Kaſſen, kommt alſo ihnen zugute. Die 
Reichsregierung hat mit den Großbanken über eine Solidar⸗ 
haftung zugunſten der Einleger der Danatbank verhandelt. 
Wie wir hören, ſollen dieſe Verhandlungen an dem Wider⸗ 
ſtand der Deutſchen Bank geſcheitert ſein. Der Zuſammen⸗ 
bruch der Danatbank drohte ſchon ſeit Wochen. Es iſt un⸗ 
verſtändlich, wie es kommt, daß die Reichsregierung zur 
Hilfe herbeigeeilt iſt, bevor ſie ſich der Mithilfe der Privat⸗ 
banken verſichert hat, und daß ſie als Bittſtellerin auftritt, 
wo ſie als Fordernde hätte auftreten können. 
Wer hätte vor einigen Wochen noch gedacht, daß dem 
a der Oeſterreichiſchen Credit-Anftalt jo bald eine deutſche 
roßbank ſolgen würde, daß das, was in dem kleinen 
Oeſterreich mit ſeiner zurückgebliebenen Induſtrie und ſeinen 
ſchwierigen Grenzverhältni en möglich iſt, auch in dem 
großen Induſtrieland Deutſchland möglich wäre. 
nach dem Schuldigen wird in den nä . 
j liche . beherrſchen, und die bürgerliche Preſſe, 
| von den Nazis bis zu den Demokraten, wird ſich mit allem 
Eifer bemühen, von dem wirklich Schuldigen abzulenken, 
und lieber eine außenpolitiſche Kataſtrophe beraufbeſchwö⸗ 
ren, als den Verantwortlichen im Inland kennzeichnen. Die 
nationaliſtiſche Meute wird nach dem bekannten Muſter die 
„Tributlaſten“ verantwortlich machen. Gewiß find die Re: 
parationen keine leicht zu tragende Laſt. Wenn aber hier 
die Hauptquelle alles Uebels zu ſuchen wäre, dann iſt nicht 
zu begreifen, wie es kommt, daß Hoovers Zahlungsaufſchub 
weder die Kapitalflucht dämmen, noch die Kreditkündigun⸗ 
gen aufhalten konnte. Wo die Hauptſchuldigen ſitzen, iſt 
nur allzu klar. Die L. V. hat immer wieder den Finger 
i auf die Wunde gelegt. Wenn das Kapital in Deutſchland 
* lo knapp war, daß man ſich nur durch Aufnahme von Aus⸗ 
lllandskrediten hat helfen können, dann muß gefragt werden, 
. wie die deutſchen Großbanken, die die Vermittler dieſer 
Auslandskredite ſind und die Geldreſerven der deutſchen 
Kapitaliſtenklaſſe verwalten, eine jo ungeheuerliche Kapital⸗ 
pveerſchwendung, wie ſie ſich der deutſche Kapitalismus ge⸗ 
N leiſtet hat, haben nicht nur zulaſſen, jondern ſogar fördern 
können. In Wirklichkeit ſind in Deutſchland nicht die 
Profite zu klein und die Löhne zu hoch geweſen, ſondern um⸗ 
gekehrt: man hat die deutſchen Arbeiter und Angeſtollten 
gezwungen, eine Ueberfapitalijierung zu erhungern, die ih 
he Es als einzige Fehlanlage herausſtellt. Erſt in dieſen 
agen hat der Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium, 
r. Schäffer, der vorher Miniſterialdirektor im Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſterium geweſen iſt, alſo ein Kundiger feſtgeſtellt, 
der Ablauf der Wirtſchaftskriſe würde dadurch erſchwert, daß 
das Unternehmertum bedacht iſt, hohe Profitquoten zu 
halten während es ſich vor der Uebernahme des kapitaliſti⸗ 
ſchen Riſikos ſcheut. Dieſe Ueberprofite, Meldet durch Mo⸗ 
nopolgewinne, durch Schutzzölle und Reichsſubventionen, 
haben die Kapitalflucht, die ene und Ueber⸗ 
green erſt möglich gemacht, von denen wir täglich neue 
eiſpiele erleben. Die „Wirtſchaftsführer“, die ſich im An: 
klagen gegen die Mißwirtſchaft der öffentlichen Hand nicht 
genug tun können, wären tatſächlich längſt am Ende ihres 
Lateins angelangt, wenn ſie nicht mit den Mitteln des 
taates ebenſo umgehen würden, wie mit den Mitteln 
ihrer eigenen Aktiengeſellſchaften. So lange die Spekulation 
gut geht, gehören die Gewinne ihnen, geht ſie ſchlecht, wer⸗ 
den die Verluſte im einen Fall “u die eigene Geſellſchaſt, 
im anderen Fall auf den Staat abgewälzt. Die Gewinne 
werden privatiſiert, die Perluſte ſozialiſieerrt . 
Was wir in Deutſchland erleben, iſt ein kataſtrophaler 
Zuſammenbruch nicht nur eines einzelnen Großunterneh⸗ 
mens, ſondern eines Syſtems, ein ungeheures Verſagen 
privater Wirtſchaftsführung. Muß das Reich ſchon ein⸗ 
greifen, weil ſonſt nicht nur kapitaliſtiſches Eigentum bedroht, 
ſondern weil eine unabſehbare Kataſtrophe für die große 
zei der ohnehin in ſchreiendſter Not lebenden Arbeiter 
und Angeſtellten droht, dann muß dafür geſorgt werden, daß 
der Staat die Macht, die ihm als dem zu Hilfe Herbei⸗ 
9 1 erufenen in die Hand gegeben iſt, auch benutzt, und daß die 
Produktivkräfte der Nation, mit denen bisher ein ſo unge⸗ 
heuerlicher Mißbrauch getrieben worden iſt, nicht mehr 
länger dem Privatkapital zur Verfügung überlaſſen bleiben, 
ſondern daß der Staat, geſtützt auf die Vertreter und 
die Organiſationen der werktätigen Maſſen, ihre Ver⸗ 
wendung ſelbſt in die Hand nimmt. 


London. Auf eine private en Bald⸗ 
wins bezüglich der am Montag beginnenden Miniſterkon⸗ 
ferenz in London erwiderte Macdonald, daß ſeit der Her⸗ 
ausgabe des Kommuniges am Donnerstag morgen weitere 
Beratungen ſtattgefunden hätten, in deren Verfolg die eng⸗ 
liſche A die Mitteilung erhalten habe, daß ſich der 
deutſche Reichskanzler entſchieden habe, nach Paris zu 
fahren. Aus dieſem Grunde ſei feine, Macdonalds und 
Henderſons Reiſe nach Berlin verſchoben worden. Die 
Miniſterkonferenz würde, wie bekanntgegeben, am Montag 
in London ei 

Der konſervaͤtive Abg. Marjoribanks warf hier 
die Frage an den Miniſterpräſidenten dazwiſchen, ob er die 
Verſicherung abgeben könne, vo die engliſche ke ſich 
nicht an der Auſſtellung politiſcher Bedingungen beteiligen 
werde, um dadurch die finanzielle Kriſe auszunutzen. Der 
Miniſterpräſident nahm die Frage zur Kenntnis. 


— — 


Die Frage 
ten Wochen die öffent⸗ 


Mitte: Dr. Klepper, der Präſident der 
bankpräſident genannt wird. — Rechts: 


— — — 


Die Wirtichaftspartei und SPD. 
gegen Einberufung des Reichstages 


Berlin, 


vereinigen können. 8 
Bremen. Auf einer Verſammlung der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei Bremens am Donnerstag abend ſprach Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Seeger⸗Deſſau im Namen Breitſcheids, 
der am Erſcheinen verhindert war. Der Redner erklärte, 
daß die SPD in der greitagligung des Aelteſtenrates gegen 
die Einberufung des Reichstages ſtimmen werde, da es ihr 
nicht möglich ſein würde, im bay a rk beſſere Bedingun⸗ 
gen zu ſchaffen. Sie habe ſich zu dieſem Schritt entſchloſſen, 
um erſtens den Erwerbsloſen wenigſtens etwas Unterſtützung 
zu ſichern, zweitens, um die Währung zu erhalten und 
rittens, um eine Reviſion des Doungplanes, die 
durch die Regierung geplant ſei, zu ermöglichen. 


Der ungariſche Ozeanflug geglückt 
New Vork. Die ungariſchen Ozeanflieger, die am Mittwoch 


Eine engliſche Verlautbarung über die 
hevorſtehende Miniſterkonferenz 
77 London. Auf der Londoner Miniſterkonferenz wird England 
durch Miniſterpräſident Macdonald, Außenminiſter Hen⸗ 
de 8 und Schatzkanzler Snow den vertreten ſein. 
ie finanziellen und wirtſchaftlichen Fragen, die ſich aus der 
Lage Deutſchlands ergeben, werden, wie eine amtliche Mitteilung 
beſagt, Hauptgegenſtand der Konferenz ſein, obwohl man erwar⸗ 
ten könnte, daß politiſche Probleme nicht ausgeſchaltet 


Deutſchlands Finanzkriſe h 
vor dem engliſchen Unterhaus 


Anfragen wegen der Londoner Miniſterkonſerenz — Kriegsſchulden und Reparationszahlungen 


Bor dem Rücktritt des Reichsbankpräſidenten? 
Links: Neichsbankpräſident Dr. Luther, über deſſen Rücktritt ſich in politiſchen Kreiſen hartnäckige Gerüchte erhalten. 
Preußiſchen Zentral⸗Genoſſenſchaftskaſſe, der bereits als künftiger Reichs⸗ 
Reichsbankpräſident a. D. Dr. Schacht, deſſen Name im Zuſammenhang mit 
der Beſetzung des Reichsbankpraͤſidiums gleichzeitig genannt wird. 


"fehlten bloß 15 Minuten zur Erreichn 


Material zu Barrikaden verwandt. 


werden. 

Dieſe Verlautbarung beſagt weiter, daß die Verhandlungen 
der Sachverſtändigen im Hinblick auf die Miniſterkonferenz nur 
finanzielllen und vorläufigen Charakter «haben würden. 


& Spaniens zukünftiger Präſidenk? 


General Sanjario, N 


Nachfolger des vorläufigen ſpaniſchen 
5 ö genannt. 


1 der wegen feiner republikaniſchen Haltung ſchon zur Zeit Primo 
de Riveras oft genannte ſpaniſche General, wird vielfach als 
Präſidenten Zamora 


um 17,18 Uhr von Harbour Grace in Neufundland zu ihrem 
Ozeanflug nach Budapeſt geſtartet ſind, haben nach einem Funk⸗ 
ſpruch des norwegiſchen Dampfers „Stavanger Fjord“ bereits 
die Hälfte des Weges nach Irlang hinter ſich. Die Flieger 
hatten auf dem erſten Teil ihres Fluges ſehr unter ſchlechtem 
Wetter zu leiden, kommen jetzt jedoch mit Rückenwind gut vor⸗ 
wärts. Die Flieger ſtanden mit dem genannten norwegiſchen 
Dampfer in Funkverbindung, wobei ſie ihrer Zuverſicht hinſicht⸗ 
lich des weiteren Fluges Ausdruck gaben, der bei klarem Himme! 
vonſtatten gehe. 


Die ungariſchen Ozeanflieger 
über Wien und Preßburg 


Wien. Die ungariſchen Ozeanflieger ſandten um 17,25 Uhr 
einen Funkſpruch an den Flughafen in Aſpern, daß ſie ſich über 
Linz befinden. Um 17,53 Uhr traten fie mit dem Flugfeld in 
Verbindung, an dem ſie nördlich vorüberflogen. Sie wurden 
vom Flugplatz aus beobachtet. Das Flugzeug hatte infolge des 
Rückenwindes eine außerordentliche Geſchwindigkeit, die auf un⸗ 
gefähr 200 Kilometer geſchätzt werden konnte. 10 Minuten ſpäter, 
alſo 18,03 Uhr beſagte ein weiterer Funkſpruch des Flugzeuges, 
daß die Flieger Preßburg paſſiert hätten. Bei einer ſolchen Ge⸗ 
ſchwindigkeit müßte das Flugzeug um 18,15 Uhr bereits Budapeſt 
erreicht haben. 


Der Empfang der ungariſchen 
Dzeanflieger in Budapeſt 
Budapeſt. Die Ozeanflieger wurden mit einem anderen 
Flugzeug von der Landungsſtelle nach dem Budapeſter Flughafen 
gebracht, wo ſie enthuſtafliſch begrüßt wurden. Nach der Be⸗ 
grüßung durch den Präſidenten des Aexoverbandes gaben die 
Piloten Endresz und Magyar eine Dorſtollung des Ozennsfluges. 
Die Maſchine funktionierte den ganzen Weg ausgezeichnet. Der 
Weg führte ſtändig im Nebel bis zum europäiſchen Kontingent. 


Der Abg. der Arbeiterpartei, Kenworthy fragte den 
Miniſterpräſidenten, ob 97 der kommenden Miniſterkon⸗ 
Terme in London ein Vorſchlag in Erwägung gezogen würde, 
um gleichzeitig mit der Ausſetzung der Kriegsſchuülden⸗ und 
Reparationszahlungen für ein Jahr, auch den Bau von 
Kriegsſchiffen, Artillerie und anderer Kriegs⸗ 
waffen für denſelben Zeitraum auf Grund internationaler 
Verſtändigung einzuſtellen und ob durch eine ſolche Maß⸗ 
nahme nicht wenigſtens eine der Schwierigkeiten zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich gelöſt werden könnte. Mate 
donald entgegnete, daß er hinſichtlich des letzten Teiles 
der an ihn gestellten Frage fürchte, daß dieſes nicht der Fall 
ſein würde, daß aber Vorſchlägen dieſer oder ähnlicher Art, 
falls fie der Regierung gemacht werden würden, jede mög⸗ 
liche Erwägung zuteil werden würde. 


4 


Ueber Frankreich konnten ſie ſich nicht orientieren. 25 Kilo⸗ 
meter von Budapeſt entfernt, mußten die Piloten mangels ent: 
ſprechenden Terrains neben der Landſtraße niedergehen, wobei 
das Nad des Geſtells beſchädigt wurde. Die Strecke von Har⸗ 
baur Graze bis Bicste haben ſie in 25 Stunden zurückgelegt. Es 

ug des peſter Fing⸗ 
haſens. Miniſterpräſident Graf Vethlen hat nach dem feier⸗ 
lichen Empfang die Piloten eingeleden, dem Miniſterpräſidium 
einen Beſuch abzuſtatten, wo fie von den Mitgliedern der Re⸗ 
gierung empfangen wurden. 


Schwere Ausſchreitungen in Gelſenkirchen 


Gelſenkirchen. Nachdem es am Mittwoch abend be⸗ 
reits im Viertel der Olga Bismarck⸗Grabenſtraße zu grözeren 
Ausſchreitungen gekommen war, wobei beiderſeits einige hundert 
Sthüſſe gewechſelt wurden, kam es am Donnerstag gegen 11 Uhr 
zu abermaligen Ausſchreitungen in dem gleichen Stadtteil. Von 
vielen Demonſtranten wurden plötzlich ſämtliche Laternen aus ge⸗ 
löſcht und viele zertrümmert, ſo daß der Stadtteil volllommen im 
Dunkel lag. Die Straßenbahn mußte in dieſen Straßen den Ver⸗ 
lehr einſtellen. Das Straßenpflaſter wurde aufgeriſſen und das 
Die Polizei, die von etwa 
20 Stellen alarmiert worden war, fand in den Straßen die Le⸗ 
bensmittel⸗, Fleiſchwaren⸗ und Gemüſeläden ausgeplündert vor, 
Die Fenſterſcheiben waren eingeſchlagen. Der ſoſort eingeſetzte 
Großalarm machte die geſamte Schupo mobil. Die Polizei iſt 
um 1 Uhr nachts mit der Säuberung des betreffenden Viertel, in 
dem ſehr viel geſchoſſen wird, beſchüftigt. Bis zu der angege⸗ 
benen Stunde dauert der Tumult an. 


* 


Mellon ebenfalls nach London beordert 

New Pork. Schatzſekretär Mellon, der zur Zeit zur Er⸗ 
Holüng in Südfrankreich weilt, hat von Washington den Auf⸗ 
trag erhalten, ſich nach London zu begeben zur Teilnahme an 
den dort am Montag beginnenden Verhandlungen. 


Der Nefior der deutſchen Demokraten 7 


Friedrich von Payer, 
der letzte Vizekanzler des Kaiſerreichs, iſt in Stuttgart im Alter 
von 85 Jahren einer Lungentromboſe erlegen. Payer ſtammt 
aus Tübingen und gelangte ſchon mit 29 Jahren in den Reichs⸗ 
tag, wo er bald als einer der tatkräftigſten Führer der Demo⸗ 
kraten ene große Nolle ſpielte. 1917-1918 war er Vizekanzler 
des Reichs, 1919 nahm er als demsokratiſcher Abgeordneter an 
den Beratungen der Nationalverſammlung teil. 


Sonnabend, den 18. Juli 1931 


Der Steuerzahler 


Die Zeiten haben ſich geändert, und zwar in jeder Hin⸗ 
ſicht. Die Steuerbehörden vor dem Kriege ſind mit den 
Steuerbehörden von heute nicht zu verwechſeln. Die Steuer⸗ 
zahler ſind auch nicht mehr dieſelben. Vor dem Kriege war 
der Steuerzahler ein ſtolzer und eingebildeter Menſch. Man 
hörte ihn ſagen: „Ich zahle die Steuer“ und das wurde all⸗ 
ſeits anerkannt. Selbſt bei dem Ordnungshüter hat ein ſol⸗ 
cher „Glückspilz“ beſondere Rechte gehabt, ſei es bei einer 
Rauferei oder ſonſtigen Begebenheiten. Das war ein Bür⸗ 
ger und mußte anders behandelt werden, als die Steuer⸗ 
nichtzahler. 


Die Steuerämter leiſteten vor dem Kriege eine pein⸗ 
llichſt genaue Arbeit, und berüdjichtigten jeden Groſchen. 
Hat ſich ein Irrtum eingeſchlichen, jo erfolgte ſofort nach 
ſeiner Entdeckung eine Richtigſtellung. Niemand ſollte 
Nachteile haben. Und heute, wie liegen denn die Dinge, 
beiſpielsweiſe in unſerer Wojewodſchaft? 


In Myslowitz hat der Steuerſequeſtrator Siwek cinge: 
zogene Gelder veruntreut. Nachdem die Sache herauskam, 
wurde Siwek verhaftet und ſpäter gegen eine Kaution von 
5000 Zloty aus der Haft entlaſſen. Wie groß die verun⸗ 
treute Summe iſt, ſteht nicht feſt und wird kaum jemals 
jeſtgeſtellt werden können. Gleich nach der Verhaftung 
Siweks, ſchickte das Myslowitzer Steueramt einen Seque⸗ 
ſtrotor zu den Gewerbetreibenden hinaus, der in Beglei⸗ 
tung eines Poliziſten die Pfändungsaktion einleitete. Ge⸗ 
werbetreibende, die keinen Steuerrückſtand hatten, wurden 
gepfändet. Wer bei der Hand keine Quittung hatte, dem 
klebte man den weißen Adler auf alle möglichen pfändbaren 
Sachen. Dabei hat der neue Sequeſtrator Beträge einge⸗ 
fordert, die weder vorgeſchrieben, noch zu zahlen waren 
Wie das Myslowitzer Steueramt auf dieſe Beträge kam, 

weiß niemand und am wenigſten das Steueramt. an hat 

auf Geratewohl die Beträge zuſammengeſtellt und wollte ſie 
eintreiben, gleichgültig, ob der Steuerzahler Rückſtände 
hatte oder nicht. Wahrſcheinlich hat man ſich gedacht, daß der 

Steuerzahler ſich zur Wehr ſetzen wird und dann iſt noch Zeit 

genug, ihm das Pfändungszeichen herunterzunehmen. Das 

tennzeichnet aber die Dinge bei uns und liefert den Beweis 
dafür, daß Steuerämter überhaupt nicht wiſſen, was ſie von 
en Steuerzahlern fordern ſollen und was ihnen zuſteht. 

Die Lage der Steuerzahler wird dadurch ungemein er⸗ 

hwert. 

Befinden ſich doch etliche Steuerzahler auf Urlaub und 

ſie haben die Steuerquittungen ſchön zuſammengepackt und 

in der Schublade eingejperzt. Inzwiſchen kommt der Scque⸗ 
ſtrator und pfändet darauflos, weil keine Quittung vorge⸗ 
wieſen wurde. Selbſt der Schreihtiſch, in welchem die 

Steuerquittung aufbewahrt wird, iſt gepfändet und darf 

nicht mehr aufgemacht werden. Dann geht die Lauferei los 

und es 18 eht viel Zeit und koſtet genug . bis es ge⸗ 
lingt, die Pfändung rüctgängig zu machen. Die Zeit des 

Steuerzahlers wird nicht a ig ſeine Geſundheit kommt 

auch nicht in Frage und ſeine Auslagen intereſſieren nie⸗ 

manden. Er iſt dazu da, um geplagt zu werden und die 

Plagerei iſt wirklich ſehr groß. a 

Die Steuerquittung iſt heute eine „Heiligkeit“, die wie 
ein Kleinod aufbewahrt werden muß. Die Zeitſpanne ſpielt 
hier keine Rolle, denn nach 5 Jahren kann der Sequeſtrator 
immer noch kommen und den Steuerbetrag, der ſchon längſt 
bezahlt wurde, pfänden. Deshalb darf keine Steuerquittung 
in Verluſt geraten, denn ſonſt iſt der Steuerzahler auch ver⸗ 
loren. Doch kann ſelbſt eine Quittung den Steuerzahler vor 
der Pfändung nicht retten. Vor einigen Wochen erhielt in 
Kattowitz ein Gewerbetreibender den Beſuch eines Seque⸗ 
ſtrators, der einen rückſtändigen Steuerbetrag einpfänden 
wollte. Höchſt erſtaunt über den Beſuch, ſagte der Betref⸗ 
fende, daß er ſeine Steuer bezahlt hat. Der Sequeſtrator 
wollte das nicht glauben und ging an die . e Der 
Steuerzahler legte ihm die Quittung vor über die bezahlte 
Steuer, aber der Sequeſtrator ſagte, daß ihn das nichts an⸗ 

ehe, da er den Auftrag hat, die Pfändung durchzuführen. 

ach langen Auseinanderſetzungen, ließ ſich ſchließlich der 

Sequeſtrator überzeugen und ging. Der Gewerbetreibende 

hat ſich geärgert, weil er bis jetzt immer der Meinung war, 

daß die Quittung doch genügen muß, denn mehr als eine 

Quittung erhält der Steuerzahler für die bezahlte Steuer 

nicht. 

Zwei Tage ſpäter erſcheint wieder derſelbe Sequeſtrator 
bei dem Gewerbetreibenden und erklärt, daß er doch die 
Pfändung durchführen muß. Eine d für ſein 
Vorgehen hatte er nicht. Er ſagte nur, daß er einen Auf⸗ 
trag hat und die Quittung ihn nichts angehe. Er klebte 
auch das Pfändungszeichen. Jetzt läuft der Gewerbetrei⸗ 
bende, zum Herrn „Naczelnik“ und legt ihm die Quittung 

über die bezahlte Steuer vor und ſchimpft dabei gräßlich. 

Der „Naczelnik“ mußte anerkennen, daß die Steuer bezahlt 

war und ließ die Pfändungszeichen bherunterholen. Nie⸗ 

mand entſchuldigte ſich und der „Naczelnik“ ſagte nur, daß 
das vorkommen kann. Wir ſehen aljo, daß nicht immer eine 
Quittung den Steuerzahler vor der e retten farn. 
| Das paſſiert einem Steuerzahler in der Wojewodſchafts⸗ 
bhauptſtadt. Man kann ſich ein Bild machen, wie es in der 
„Provinz“ zugehen kann. 


Proteſtverſammlun der Kriegsopfer 

Auf Veranlaſſung des alten Wirtſchaftsverbandes, Vor⸗ 
ſitzender Direktor Kotterba, fand am Sonntag, den 12. d. Mts., 
nachmittags 4 Uhr im Tivoli⸗Saale in Kattowitz eine Proteſt⸗ 
verſammlung der deutſchen und polniſchen Kriegsopfer Thatt. Der 

6 Proteſt richtete ſich gegen den ab 1. Auguſt d. Is. in Kraft tre⸗ 
tenden Abbau der Renten. Der Saal war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Direktor Kotterba kennzeichnete in deutſcher 
Sprache die Haupturſache der Rechtsunſicherheit, beſtehend in dem 
Umſtande, daß die Rententabelle des polniſchen Verſorgungs⸗ 
geſetzes vom 18. März 1921 auf Polenmark lautet, ohwohl dieſe 
Währung bereits vor 7 Jahren außer Kurs geſetzt Worden iſt. 
$ierauf nahm der Leiter der Verſammlung, Wojewodſchafts⸗ 

rat Janta, das Wort, um in ſehr eindrucksvoller, von wieder⸗ 
holtem ſtarken Beifall begleiteter Rede die Möglichkeiten auf⸗ 


2. Blatt 5 „Boltswille“ 
Bolniſch-Schleſien cine lapitaliſtiſche Einheitsfront 


Zuſammenfaſſung aller polniſcher Grubenverbände — Schaffung einer gemeinſamen Wirtſchafts⸗ 


Sonnabend. den 18. Juli 1931 


— as — ln 


in Polen 


front und einer Zentrale in Warſchau — Die Machtſtellung der Kapitaliſten erführt eine Stärkung 


Wer da meint, daß die Kapitaliſten mit verſchränkten 
Armen den kommenden Dingen entgegenſehen, der kann 
eines ſchönen Tages eine arge Enttäuſchung erleben. 
Die Kapitaliſten ſind genau informiert, was auf dem 
Spiele ſteht. Sie ſind ſich voll bewußt, 

daß die ſchäbige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung 

dem Abſterben nahe iſt — und ſie ſind Vertreter 
dieſer vom lieben Gott gewollten und eingeſetzten 
Wirtſchaftsordnung. 75 
Als Vertreter müſſen ſie dieſelbe ſchützen und ſtützen, und 
ſie verſäumen dies in dieſer Hinſicht nicht. meh 

Wir reden davon, daß die kapitaliſtiſche Weltordnung 
dem Verderben ausgeſetzt iſt. Das mag richtig ſein, aber 
niemand wird abſtreiten wollen, daß wir mittendrin 

in einer wirtſchaftlichen Diktatur 
des Großkapitals leben. Wer das nicht glaubt, der mag 
einen Betrieb aufjuhen und ſich die „Rechte“ der Arbeiter 
bei der Arbeit anſehen. Die Arbeiter im Betriebe ſind keine 
Bürger, die ſich frei bewegen können. Sie arbeiten auch 


Achtung, Wienfahrer! 


Allen Dlympiadeteilnehmern zur Kenntnis, daß der 
Treffpunkt am Sonnabend beſtimmt um 4% Uhr morgens 
am Zentralhotel in Kattowitz iſt. Es iſt ratſam, das Geld 
in Schilling ſchon in 1 einzutauſchen. Wer ſpäter 
kommt als 4% Uhr, wird zurückbleiben müſſen. Alle aus⸗ 
wärtigen Teilnehmer, welche vorzeitig in Kattowitz ein⸗ 
treffen, ſei es abends oder nachts, können ſich im Central⸗ 
Hotel aufhalten. 


nicht wie freie Bürger, ſondern wie die Sklaven. Sie wer⸗ 
den bis aufs Blut bei der Arbeit gehetzt, ſie müſſen ſich jede 
Grobheit und Gemeinheit gefallen laſſen, manchmal ſchlim⸗ 
mer noch wie die Leibeigenen. Und wen das nicht über⸗ 
15 kann, der möge auf den Straßen des Induſtriebezirks 
mſchau halten. Tauſende und nochmal tauſende Arbeiter 
leben ohne Arbeit und haben keine Exiſtenz. Sie wagen 
von Zeit zu Zeit auf die Straße zu gehen und, durch die 
Verzweiflung getrieben, ſchreien ſie nach Arbeit und Brot. 
Sofort erſcheint die Polizei, ausgerüſtet mit Gewehren, 
Gummiknüppeln und Tränengasbomben und geht gegen die 
hungrigen Arbeiter herzlos vor. Iſt das etwa die Polizei 
der Arbeiter, und wen beſchützt ſie ſo gewiſſenhaft? Nie⸗ 
mand anderen als die Kapitaliſten. Hier zeigt ſich offen die 
Macht des kapitaliſtiſchen Syſtems, von dem wir beherrſcht 
werden. Wen ſelbſt das nicht zu überzeugen vermag, der 
möge ſich die große Armee der Arbeitsloſen anſehen. Viele 
Tauſende ſtehen auf den Straßen und warten auf etwas, 
ohne ei de wiſſen, auf was eigentlich, auf den Tod oder 
auf die Arbeit. So wie die Dinge heute liegen, ſcheint der 
Tod näher zu ſein als die Arbeit. Die Kapitaliſten haben 
beſchloſſen die Arbeiter auf die Straße zu ſetzen und 
dieſem Beſchluß fügen ſich alle, die Arbeiter und die Re⸗ 
gierung. Die Kapitaliſtenclique diktiert allen, und 
ie ſetzt auch alles durch, was ſie durchſetzen will. 1 
Und die Preisdiktatur? Iſt das nicht etwa ein Beweis 

der kapitaliſtiſchen Diktatur? Wir wiſſen alle nur zu gut, 
daß die hohen Preiſe zum gen Teil an der Wirtſchafts⸗ 
kriſe in Polen ſchuld ſind. as weiß die Regierung genau 
ſo wie die Arbeiter, und die Bauern und das Bürgertum 
auch. Alle ſind ſich darüber im Klaren, daß die ausgepreßte 
Bevölkerung den hohen Kohlen- und Eiſenpreis nicht Des 
zahlen kann und die Preiſe erheblich ermäßigt werden 
müßten, wenn die Wirtſchaft wieder angekurbelt werden 
ſoll. Wir ſind uns auch deſſen and daß die Herab⸗ 
ſetzung der Preiſe ſehr gut denkbar iſt, daß die 
Grube eine Tonne Kohle kaum 20 Zloty koſtet. Die 


zuzeigen, die der Regierung für die an ſich notwendigen Spar⸗ 
maßnahmen zur Verfügung ſtänden, ohne daß ſie auf die Renten 
der Kriegsopfer zurückgreifen brauchte. Im Anſchluß daran ven⸗ 
tilierte Abg. Kowoll die politiſchen Urſachen der Notlage der 
Maſſen unter beſonderer Berückſichtigung der Kriegsopfer. So: 
lange das Volk bei den Wahlen ſeine wirklichen Freunde im 
Stich laſſen wird, braucht es ſich nicht zu wundern, daß es ihm 
von Tag zu Tag ſchlechter geht. Nachdem noch ein Vorſtands⸗ 
mitglied des polniſchen Invalidenverbandes zur Sache geſprochen 
hatte, wurden zwei Reſolutionen angenommen. Die Proteſtver⸗ 
ſammlung nahm einen eriiten, würdigen Verlauf und wurde 
gegen 18 Uhr geſchloſſen. 


Wichtige Bekannt abe für Reſerviſten! 

Laut einer Vekanntmachung des Leiters des 5. Armeekorps 
wird die Zeit für die Reſerveübungen auf 4 Wochen (27 Tage) 
verlürzt und zwar für Militärpflichtige ſämtlicher Truppen⸗ 
gattungen. Ausgenommen jedoch ſind Militärpflichtige der Ver⸗ 
bindungstruppen, des Flugzeugweſens, der Artillerie (Flugzeugs 
abwehr-Abteilung pp.), ſowie Marine-Mannſchaften. Der Ter⸗ 
min für die Einberufung der Reſerviſten der Infanterie, ſowie 
teilweiſe der Kavallerie, wird geändert, jedoch mit der Maßgabe, 
daß Reſerviſten, für welche der Termin zwecks Stellung zur Re⸗ 
ſerveübung geändert wird, von der P. K. U. (Bezirkskommando) 
neue Geſtellungs⸗ bezw. Einberufungsmarken für die Reſerve⸗ 
Uebungen zugehen werden. Reſerviſten, deren Geſtellungster⸗ 
min leine Aenderung erfährt, bezw. welche eine neue Einberu⸗ 
ſungskarte nicht zugeſtellt erhalten, ſind verpflichtet, zu en 
militäriſchen Uebungen zu dem Termin zu erſcheinen, welcher in 
dem Einberufungsſchein angegeben iſt. Reſerviſten aller Trup⸗ 
pengattungen — ausgenommen ſind die im erſten Paſſus er⸗ 


wähnten Militärpflichtigen — deren Einberufunnstermin nicht 


abpeändert wird, ſondern vielmehr der Zeitraum für die Uebung 
verkürzt wurde, werden von den Truppenteilen 2 Wochen früher 
entlaſſen. Alle diejenigen Neſerviſten, welche neue Einberufungs⸗ 
karten zugeſtellt erhesten, ſind verpflichtet, die erſten zugeſtellten 
Einberufungsſcheine wieder zuzuſtellen. y. 


\ 


| 


Preiſe werden nicht heruntergeſetzt, weil die Kapitaliſten 
das nicht haben wollen und ſie diktieren. wi 
Mit der Arbeitszeit, dem Abbau der Löhne und der 
Sozialverſicherung iſt es genau dasſelbe. Die Kapitaliſten 
drücken alles durch, was fie wollen und wir fügen uns, 
Wir laſſen uns ſamt der Regierung wie ein Stück 
Lehm in eine jede Ritze hineinpreſſen, ſo bald das 
den Kapitaliſten paßt. Sie haben die Macht, ſie 
ſind die Beherrſcher und die Diktatoren im Wirt⸗ 
ſchaftsleben und durch ihre Wirtſchaftspolitik ſind 
wir in Not und Elend geraten und werden noch 
tiefer hineingedrückt, 5 5 
ſo bald das den Kapitaliſten gefällt. Es iſt daher ein wenig 
gewagt, über das „Krepieren des Kapitalismus“ zu reden. 
Vielmehr vollzieht ſich das, was Karl Marx vorausſagte, 
immer größere Konzentration des Kapitals 
durch Schaffung immer größerer Kartelle und einem völli⸗ 
gen Zufan mens Dieſen Prozeß können wir jeden Tag 
beobachten, leider ſind die Arbeiter auf dieſe große Stunde 
unvorbereitet. In jedem Betriebe, ſelbſt wenn dort nicht 
mehr als 30 Arbeiter beſchäftigt find, iſt die Hälfte der Be⸗ 
legſchaft unorganiſiert, und die andere Hälfte gehört 6 oder 
noch mehreren Gewerkſchaftsrichtungen an. Ein ſolches Ar⸗ 


beiterelend ſehen wir in einem jeden Betriebe. 0 5 
Deshalb vollzieht ſich der Konzentrationsprozeß 1 
des Kapitals ohne jeglichen Einfluß der Ar⸗ 8 
beiterklaſſe. Sie iſt hier kein Subjekt, ſondern 8 


nur ein Objekt des großen Prozeſſes. - | 
Die Kapitaliſten bauen aber immer mehr ihre Organi⸗ 8 
ſation aus. Die Verbände ſchließen ſich immer mehr zus 
ame und wir begegnen einer einheitlichen Organilation 
für den ganzen Staat. Falls bis jetzt noch eine ſtraffe inter⸗ 
nationale Organiſation noch nicht beſteht, jo finden ih 
doch die Kapitaliſten jedesmal zuſammen, ſo bald die 
Intereſſen das erfordern und fie können jederzeit eine la⸗ 2 
pitaliſtiſche Internationale ſchaffen. — ER 
In Polen hatten wir bis jetzt drei kapitaliſtiſche Kohlen⸗ 
induſtrieverbände: den Berg- und Hüttenmann in Schleſien, % 
Gwarectwo in Jaworzno und den Verband der Gruben? 
induſtriellen in Dombrowa. Gewiß haben die drei Ber 
bände zuſammen Hand in Hand gearbeitet, waren aber 
formell nicht zuſammengeſchloſſen. Nun wurden jetzt Schritte 
eingeleitet, um den Zuſammenſchluß zu vollziehen. Dieſer 
Gedanke iſt aus Schleſien, aus dem Berg⸗ und Hüttenmann 
ausgegangen. Die ſchleſiſchen Kapitaliſten haben vor einigen 
Tagen eine Konferenz abgehalten und dort wurde ein An⸗ 
trag vom Direktor der Skarboferme, Dr. Michel, geſtellt, 
der auf eine Zuſammenfaſſung aller drei Verbände hinaus⸗ 
läuft. Dieſer Antrag hat zwar auf einen ſchwachen Wider 
ſpruch geſtoßen, weil alle drei Verbände eine ſelbſtändige 2 
Verwaltung mit General- und Nichtgeneraldirektoren haben, 
ſowohl im Bezirk als auch in Warſchau, und dieſe Direktoren 
ſind um ihre Stellen beſorgt, aber grundſätzlich wurde gegen 5 
den Antrag nichts eingewendet, ſondern gutgeheißen, und 3 
er dürfte demnächſt verwirklicht werden. 5 


Wir werden mithin einen einheitlichen Gruben⸗ N 
verband der polniſchen Kapitaliſten für ganz ik 
Polen bekommen, was die Macht der Kapitaliſten N 

nur noch ſteigern wird. x 

Das wird ihre Poſition nicht nur im wirtſchaftlichen, aber 
auch im politiſchen Leben ſtärken. 4 


Es tut wirklich einem leid, wenn man die Organiſation 
der Arbeiter mit jener der Kapitaliſten vergleicht. Im 
letzteren Falle eine entſchloſſene Front, jederzeit zum Kampfe 
bereit, und bei den Arbeitern eine Zerſplitterung auf Kon⸗ 
feſſionen, Nationalitäten und ſonſtige Gruppen und Grüpp⸗ 
chen, die direkt lächerlich zumuten. Man begegnet auch 
ſolchen Gewerkſchaftsführern, die eigentlich hinter die rote 
Mauer gehören und die beglücken mit ihrer Moralität die 
Arbeiter und wollen ſie vertreten. Auf ſolche Art kommen 
die Arbeiter niemals zur Geltung und der Wirtſchaftskon⸗ 
zentrationsprozeß geht über ſie hinweg. 


— 


Straßenbahnſchaffner als Markkursbeſtimmer 
Von Paſſanten, die täglich die deutſche Grenze paſſieren, er⸗ u 
halten wir eine Beſchwerde gegen die Straßenbahnſchaffner, die 
die geſamte Oeffentlichleit intereſſieren wird. Da die Banlen 
in Deutſchland zwei Tage geſchloſſen waren und die Bevölkerung 
das Geld nicht eintauſchen konnte, war ſie gezwungen auf der 
Straßenbahn mit deutſchem Gelde zu zahlen. Hier nutzten 
etliche Straßenbahnſchaffner die Gelegenheit aus, um etwas an 
den Fahrgäſten zu verdienen. Trotzdem keine amtliche Meldung 
vorlag, daß die deutſche Rentenmark im Kurs gefallen iſt, br 
rechneten die Schaffner die Mark mit einem Zloty. Es verblieb 
ihnen über 100 Prozent in der Taſche. Wir müſſen das lj 
eine Schuftigkeit betrachten, wenn ein Straßenbahnſchaffner, dern 
doch ſelbſt nur Arbeiter iſt, einen anderen Arbeiter um die ſauer 
verdienten Groſchen betrügt. Nebenbei wird er noch gegen die 
Fahrgäſte brutal und ſetzt ſie aus den Wagen heraus, wenn ie 
ihr Recht fordern. Wir appellieren hier an die Direktion der 
Schleſiſchen Kleinbahngeſellſchaft der Sache auf den Grund zu 
gehen, denn die Fahrgäſte werden ſich, ſolche Ausbeutung nicht 50 
gefallen laſſen. Sie werden die Straßenbahn meiden und die 
Autobuſſe benutzen, die auch nicht teurer ſind und noch ſchnellern 
find. Die Bedienung iſt dort freundlicher, und die Schaffner ſind 
in allen Beziehungen entgegenkommend. Den Fahrgäſten möch⸗ 
ten wir empfehlen, ſämtliche Webergriffe der Schaffner zur An⸗ 
zeige zu bringen, denn Ordnung muß herrſchen. f 1 5 
g 3 
19 5 


Anmeldungen zur Jortbildungsſchule 
Die ſcheſiſche Handwerkskammer teilt mit, daß Anfongz 
September und zwar nach Beendigung der großen Schulferien, 
das zweite Schul⸗Halbjahr bei der ſtädtiſchen Fortbildungsſchulss 
beginnt. In der Zeit vom 21. bis einschließlich zum 31. Auguſt 
d. Is. erfolgt die Anmeldung der ſchulpflichtigen Lehrlinge. n 
Frage kommen ſolche Kandidaten, welche bis zum 1. Septembe DR 
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Auf Grund der 
geltenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſind alle nd⸗ 
werksmeiſter, ferner ſelbſtändigen Handwerker, welche die 


8 
Qua⸗ 0 5 


14 


Mündliche Anmeldungen werden nicht. 


richt wurde gegen den 
entpuppte. 


Drei 


legen. 


Die Verwaltung des Waſſerwerks Macz 


ER 


bringen, a 


würdi 
ges nicht glauben würde. Gleichfalls . nicht richtig, daß 


fee dieselbe ihren Weg mit der Straßen 


® 


lifikation zur Lehrlingsausbildung beſitzen, ſowie die Gewerbe: 
treibenden verpflichtet, das in ihren Betrieben und Anter⸗ 
nehmen beſchäftigte Lehrperſonal zum Fortbildungsſchulunter⸗ 
richt anzuhalten. Die Anmeldung hat ſchriftlich zu erfolgen. 
berückſichtigt. Schul⸗ 
utenſielien werden ſeitens der Schulleitung nicht geliefert. 
Nähere Informationen erteilt die Direktion der Kattowitzer 


| Jortbildungsſchule. 9. 


Kalkowitz und Umgebung 


Vom Tode des Ertrinkens gerettet. In dem Grünfeld⸗ 
ſchen Ziegeleiteich badeten am Donnerstag Vormittag 
mehrere 13⸗ bis 14 jährige Burſchen, darunter auch der 
Georg Akſamski von der Juljusza Ligonia in Kattowitz. Der 
Knabe kam an eine tiefe Stelle und geriet infolge plötzlich 
eingetretenem Krampf in Todesgefahr. Da die anderen 
Knaben keine Hilfe leiſteten, ſo wäre Akſamski unweigerlich 
ertrunken. Zum Glück wurde ein gewiſſer Emanuel Czech 
auf den Ertrinkenden aufmerkſam. Der junge Mann, welcher 
in der Nähe ein Sonnenbad nahm, ſprang kurz entſchloſſen 
ins Waſſer und rettete den Jungen vor dem ſicheren Tode. 
9 


Auto in Flammen. In einer Hofanlage auf der ulica Opol⸗ 
ska in Kattowitz geriet das Perſonenauto J. K. 18 118 in Brand. 
Das Feuer konnte in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. Wie es heißt, wan der 
Arbeiter Alfred Kloſe mit dem Reinigen des Motors beſchäftigt, 
der plötzlich in Brand geriet. E. 


Der geſtohlene Revolver, Zur Nachtzeit entwendeten unbe⸗ 


kannte Täter aus der Portierbude der Staatlichen Spiritus⸗ 


monopoldirektion in Kattowitz eine Schußwaffe Nr. 295 597. Vor 
Ankauf der Piſtole wird gewarnt. 
22 Wechſel geſtohlen. Der Kaufmann Joſef Ochlendorf von 
der ulica Sobieskiego 16 in Kattowitz machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß aus dem Kontor 22 Wechſel in Blanko ver⸗ 
loren gingen. Dieſelben waren von dem Erwin und der Hedwig 
Hofmann unterzeichnet und lauteten auf je 100 Zloty. T. 
Die beſtohlene Braut. Vor dem Kattowitzer Ferienge⸗ 
ra Jakob Lubelski aus Sosnowitz 
verhandelt, welcher ſich als ein wenig „netter“ Liebhaber 
Er erſchien des öfteren bei dem Dienſtmädchen 
Roſa N. in Kattowitz, welches bald bemerkte, daß kleinere 


Geldbeträge und andere Gegenſtände verſchwanden. Es war 


aber nicht möglich den Täter feſtzuſtellen. Eines Tages je: 
doch konnte der Liebhaber dabei überraſcht werden, als er 
einen Koffer öffnete und dieſem den Betrag von 38 Zloty 
entnahm. Der Beklagte, welcher durch die Militärgerichte 
bereits mit 6 Monaten Gefängnis beſtraft wurde, wollte 
ſich zur Schuld nicht bekennen. Er erhielt 1 Woche Gefäng⸗ 
nis ohne Zubilligung einer Bewährungsfriſt. Y. 
Waſſer aus Maczki. Mit der Legung der Waſſer⸗ 
leitung Maczki — Krol. Huta iſt bereits begonnen worden. 
irmen haben die Arbeiten zu beau Die eine 
irma wird auf dem Gebiete in Kongreßpolen die Zeitung 
Die Firma Schalſcha wiederum von Eichenau bis 
nd alten Wie Die dritte Firma von Domb bis 
ur Endſtation. Mit den Arbeiten konnte ſchon eher ange⸗ 
4 werden. Es waren aber noch etliche Sch vierig⸗ 
keiten bei den Gemeinden zu beſeitigen, zum Beiſpiel: 
Eichenau hat im vorigen Fahre einen Teil der Kattowitzer 
Straße kanaliſiert und neu gepflaſtert. Dieſelbe Straße 
muß nun aufgeriſſen werden, um die a rag zu legen. 
i hat ſcheinbar die 
Bedingungen, die von ſeiten der Gemeinde angegeben wur⸗ 
den, angenommen, denn mit den Arbeiten iſt bereits be⸗ 
gonnen worden. Es werden nur Arbeitsloſe aus der Ge⸗ 
meinde Eichenau beſchäftigt. Für dieſe Leute wird das eine 
kleine Hilfe ſein, denn die Arbeiten werden mehrere Wochen 
dauern. —a. 
Neuer Standort für Autobuſſe. Der Magiſtrat Kat⸗ 
towitz weiſt daraufhin, daß infolge Vornahme der Rawa⸗ 
Regulierungsarbeiten der bisherige Standort für die Auto» 
buſſe der ſchleſiſchen Kleinbahngeſellſchaft von der ulica Mo⸗ 


5 niuszki nach dem Plac Zamkowy in Kattowitz verlegt wor⸗ 
9 


den iſt. N 

Berichtigung. Ueber den im „Volkswille“ Nr. 160 ers 
ſchienenen Artikel „Der wilde Motorradfahrer“ ging uns 
nachſtehende Berichtigung ein, die wir hiermit veröffent- 


lichen: „Das fragliche Motorrad wurde nicht, wie man ihrem 


Artikel entnehmen könnte, nach einer Reparatur auspro⸗ 


biert, ſondern es handelte ſich hierbei um ein Motorrad, mit 
Be“ zone der Fahrer ſelbſt ſchon zu mehreren Rennen ge: 


ſtartet war und iſt es deshalb gar nicht angebracht, die 


Firma M. Smuda, bei welcher der Fahrer im Arbeits⸗ 


verhältnis ſteht, mit der Angelegenheit in Verbindung zu 

eſehen davon, daß jeder Motorradſah er, 
welcher die Firma M. Smuda als reell und vertrauens⸗ 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, etwas derarti⸗ 


der Fahrer die Soziusfahrerin mit verletzten Gliedern auf 
der Straße liegen ließ und ſich aus dem Staube machte, viel⸗ 
mehr wurde er von derſelben ſelbſt aufgefordert weiter zu 


fahren (nachdem fie feſtgeſtellt hatte, daß ihr außer einem 


aſſiert war) und 
100 weiter fort“. 
— Wie wir aus obiger Berichtigung erſehen, handelt es 
. bei dieſem Monteur um einen „erfahrenen Rennfahrer“. 
rotzdem entſpricht es den Tatſachen, daß dieſer Herr des 


erben gegangenen Uhrglas nichts 


öfteren auf verſchiedenen Maſchinen die ul. Kosciuszki uns 
ſſicher macht. 5 
dieſer Rennfahrer ſeine Rennproben außerhalb von $ 

towice verlegen würde, da die Kattowitzer Straßen zu dieſem 


Es wäre daher ſehr empfehlenswert, * 
A: 


Sr Zwecke einen zu ſtarken Verkehr aufweiſen. — Die 
RNedattion. 


A Königshüffe und Umgebung 


Sühne für den Paulsdorfer Totſchlag. 
Vor der erweiterten Strafkammer in Königshütte hatte ſich 


5 der 50 Jahre alte Arbeiter Wilhelm Hojczyt aus Kunzendorf 


wegen Totſchlages zu verantworten. Der Anklage lag folgendes 


zu Grunde: Am 12. Februar d. Is. verbreitete ſich in Pauls⸗ 


dorf das Gerücht, daß der 50 jährige Arbeiter Hojnczyk, ſeine 


. Geliebte, mit der er bereits 5 Jahre in wilder Ehe lebte, nie⸗ 


dergeſtochen habe. Die Luzie Pyrek, deren Mann ſie verlaſſen 
hatte, lebte mit ihren 4 Kindern in den ärmlichſten Verhältniſ⸗ 
ſen. Sie lernte den H. kennen, der gleichfalls ſeine Frau ver⸗ 
laſſen hatte. H. zog nun in die Wohnung der P. und unter⸗ 


ꝛaielt die Familie mit ſeinem Verdienst. Erft als der Sohn der 


P. zu verdienen anfing, und H. arbeitslos geworden war, würde 


Lohnverhandlungen im Malergewerbe 


Innung plant Abbau der Löhne — Tarifloſe Zeit? — Hinein in die Organiſation 


Die Kattowitzer Malerzwangsinnung hatte es diesmal 
mit dem Abbau der Löhne beſonders eilig, indem ſie den 
bisherigen Lohntarif, der bis zum 15, Juni d. Is. Gültig⸗ 
leit hatte, ſchon am 19. Mai kündigte. Die Gehilfenorgani⸗ 
ſation wurde am 30. Juni zu einer Verhandlung ohne An⸗ 
abe von Gründen geladen. In dieſer Sitzung eröffnete die 
en der Gehilfenorganiſation, daß ſie infolge der Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe gezwungen ſei, die bisherigen Löhne um 
15 Prozent zu reduzieren. Wie nicht anders zu erwarten 
war, lehnte die Gehilfenorganiſation dieſes Anſinnen ab und 
zwar mit der Begründung, daß die Organiſation zunächſt 
mit ihren Mitgliedern zu dieſer . Stellung neh⸗ 
men muß. Ein Vorgang, wie er überall üblich iſt. Schließ⸗ 
19 wurden die Verhandlungen bis zum 10. Juli ver⸗ 
agt. 
Nun fand eine weitere Verhandlung dieſer Tage ſtatt, 
und die Arbeitgeber nach der beſchloſſenen Erklärung der 
Gehilfenorganiſation, auf ihrer Forderung beſtanden, die 
Löhne um 15 Prozent abzubauen. Zur Begründung wurden 
wiederum die alten Märchen von den hohen Preiſen, Löh⸗ 
nen uſw. angeführt. Wenn dieſe Forderung nicht angenom⸗ 
men und der Reduzierung nicht ſtattgegeben werden ſollte, 
ſo würde man gezwungen ſein, die Betriebe . ateben, 
weil die Konkurrenz zu groß ſei. Nachdem alle „Beweg⸗ 
gründe“ zu keinem Nachlaſſen der Gehilfenorganiſation ge⸗ 
führt haben, machte man den letzten Vorſchlag dahin, auf 
eine Reduzierung von wenigſtens 10 Prozent einzugehen. 
Aber auch dieſes wurde von der Organiſation abgelehnt. 
Daraufhin erklärte der Innungs⸗Obermeiſter, daß für ſie 
mit dem 11. Juli eine tarifloſe Zeit (2) eintrete und ſie an 
Löhnen zahlen können, was ſie wollen. Die Gehilfenorga⸗ 
niſation erhob dagegen Proteſt mit dem Bemerken, bei die 
Innung zur Schaffung einer tarifloſen Zeit kein Recht be⸗ 
ſitzt, weil noch nicht die letzte 8. und zwar der Schlich⸗ 
tungsausſchuß angerufen wurde. amit hatte man das 
wahre Vorhaben der angeſetzten Verhandlungen bekundet, 
indem der Innung daran gelegen hat, eine tarifloſe Zeit zu 
ſchaffen, um Löhne den Gehilfen zahlen zu können, wie es 


man ſich dadurch ein großes Geſchäft verſpricht und dabei die 
Unbeliebigen einfach auf die Straße ſetzt, wie es in letzter 
Zeit ſehr oft vorgekommen iſt. Hinzu kommt noch, und zwar 
in Königshütte, wo Meiſter monatelang Gehilfen beſchäf⸗ 
tigt haben, ohne ſie in die Krankenkaſſe angemeldet zu ha⸗ 
ben, trotzdem die Beiträge in Abzug gebracht wurden. Viel 
zu denken laſſen die letzten Offerten bei der Vergebung von 
Malerarbeiten in den Königshütter Schulen. Aus den 
großen Unterſchieden, die in die Tauſende von Zloty gehen, 
iſt zu erſehen, wie weit das Malergewerbe in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien geſunken iſt. An dieſen Zuſtänden tragen zum 
großen Teil die Meiſter ſelbſt Schuld, indem fie, keine Ge⸗ 
hilfen beſchäftigen und nicht die Tariflöhne zahlen. Da⸗ 
durch hat ſich ein Teil der Gehilfen ſelbſtändig gemacht und 
Arbeiten auf eigene Rechnung ausführen, und ſomit die 
Kleinmeiſterei geihaffen wurde. Dieſe bieten den alten er⸗ 
fahrenen Meiſtern eine große Konkurrenz und führen Ar⸗ 
beiten zu jedem Preiſe aus. Wie dann die Arbeiten ausge⸗ 
führt werden, kann man ſich denken. Es kommt vor, daß 
Anſtriche überhaupt weggelaſſen werden. So ſieht in Wirk⸗ 
lichkeit das geſunde Handwerk der Maler aus. 

Die Gehilfenorganiſation hat ſich ſchon des öfteren an 
die maßgebenden Inſtanzen und Behörden mit der Forde⸗ 
rung gewandt, nur ſolchen Firmen Arbeit zu vergeben, die 
Gehilfen beſchäftigen und die vereinbarten Tariflöhne zur 
Auszahlung bringen. Nur dann kann eine einwandsfreie 
Arbeit ausgeführt und eine Garantie übernommen werden. 

An die noch Rz organiſierten Gehilfen wendet ſich der 
Malermeiſter mit Vorliebe, weil er dann die Tariflöhne 
nicht en braucht und dieſe unter dem Vorwand der 
„Wirtſchaftskriſe“ ſtark ausnützt. Somit helfen die jünge⸗ 
ren unorganiſierten Gehilfen den Meiſtern zu einer nicht ge⸗ 
Ben Bereicherung und Einſteckung der Gewinne für ſich 
allein. 

Alle Gehilfen, die noch dem Verband der Maler und 
Lackierer fernſtehen, werden erſucht, dieſem beizutreten, denn 
ek kann ihnen Schutz in allen Angelegenheiten gewährt 
werden. 


ihr beliebt. Praktiſch liegt die ganze Angelegenheit ſo, daß 


er im Hauſe als überflüſſig betrachtet. Der 5 jährige Unterhalt 
der Familie wurde damit belohnt, daß man ihm trockenes Brot 
zu eſſen gab. Eines Tages erſchien er im angeheiterten Zuſtande 
im Hauſe und fand die übliche Mahlzeitration in Form des 
trockenen Brotes vor. Zu gleicher Zeit ſchickte Frau P. durch ihr 
Kind einer Gruppe Hofmuſikanten Schnitten mit Butter ge⸗ 
ſchmiert herunter. Hierbei kam es zu einer heftigen Ausein⸗ 
anderſetzung. Der beim Brotſchneiden beſchäftigte H. ſchlug mit 
dem Meſſer nach der Frau, und die, durch die erlittene Ver⸗ 
letzung nach 10 Minuten verstarb. Der alte Mann, machte vor 
Gericht den Eindruck eines Gebrochenen, bereute dieſe Tat und 
gab an, niemals die Abſicht gehabt zu haben, die Frau mit dem 
Meſſerſtich töten zu wollen. 

Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung nach Paragraph 
212. Das Gericht ließ ſich infolge der traurigen Verhältniſſe ve⸗ 
wegen, mildernde Umſtände anzuwenden und verurteilte den 
Angeklagten wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu 
18 Monaten Gefängnis. 


Sturz aus dem 2. Stockwerk. Der 21 Jahre alte Alfred 
C. von der ulica Narozna 27, ſtürzte ſich geſtern in der 21. 
Abendſtunde aus dem 2. Stockwerk des Hauſes ulica Kato⸗ 
wicka 33 auf das Straßenpflaſter. Mit Arm: und Bein⸗ 
brüchen wurde der Schwerverletzte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Der Grund zu dieſer Tat ſoll unglückliche 
Liebe ſein. In dieſem Hauſe wohnte die Braut des Ver⸗ 
unglückten. m. 
Zum Beſuch gefahren und ertrunken. Der 16 Jahre 
alte Eymnaſiaſt Hieronymus Sier la, Sohn des Maſchi⸗ 
nenarbeiters S., fuhr zu ſeinen Verwandten in Keltſch zu 
Beſuch. Daſelbſt hatte er in einem Teiche ein Bad genom⸗ 
men, wurde vom Herzſchlag getroffen und ertrank. m. 
Von der Straßenbahn erfaßt. Ein gewiſſer Franz W. 
aus Sosnowitz wurde auf dem Königshütter Ringe von 
einer fahrenden BR hg erfaßt und zu Boden gewor⸗ 
fen. W. erlitt erhebliche Körperverletzungen am Körper. 
m. 
Mährend einem Streit beſtohlen. Der Händler Dyl⸗ 
lus aus Czenſtochau und Lukowski aus Königshütte 
erieten auf dem letzten Wochenmarkt in einen Streit, der 
chließlich zu Tätlichkeiten ausartete. Währenddem ſich die 
beiden „Vergißmeinnicht“ unter den Augen beibrachten, er⸗ 
ſchien ein unbekannter Dieb und entwendete dem D. eine 
Kiſte mit Eiern im Werte von 60 Zloty. Wie derſelbe die 
große Kiſte weggeſchafft hat, iſt unerklärlich. m. 
Mehr Rückſicht erforderlich. Gegenwärtig prangen die 
Balkone und Sn im ſchönſten Blumenſchmuck. Um dieſen 
zu erhalten, müſſen die Blumen täglich begoſſen werden, 
wobei aber die notwendige Vorſicht unterlaſſen wird, und den 
Paſſanten auf den Straßen durch das übermäßige Begießen 
die Kleider beſchädigt werden. Beſonders ſchlecht erging es 
einem Herrn an der ul. Wolnosci, dem gleich ein dle 
Eimer auf den Kopf gegoſſen wurde. Wenn ſchon gegoſſen 
wird, dann aber mit kleineren Gefäßen, wenn es auch mehr 
Zeit erfordert. m. 


Siemianowiß 


Vor Arbeiterreduzierungen in der Laurahütte. 

Der Direktor Hoffmann, von der Laurahütte hat geſtern 
den Betriebsrat verſtändigt, daß die Stahl⸗ und die Grob⸗ 
blechabteilungen infolge der ſchwierigen Wirtſchaftslage 
ganz eingeſtellt werden. Das bedeutet, daß nicht weniger 
als 450 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen werden. Der Ze 
triebsrat hat ſofort einen Proteſt gegen die beabſichtigte 
Einſtellung der beiden Abteilungen erhoben und jede Ar⸗ 
beiterredußzierung entſchieden abgelehnt. In dieſen beiden 
Abteilungen ſind die Arbeiterlöhne bereits durch Akkordum⸗ 
gruppierungen herabgeſetzt worden. Die Laurahütte hat 
1924 4000 Arbeiter beſchäftigt und wird nach der geplanten 
Einſtellung der beiden Werkſtätten nur noch gegen 500 Ar⸗ 
beiter beſchäftigen. Die Arbeiter haben beſchloſſen, ſofort 
eine Belegſchaftsverſammlung einzuberufen, desgleichen 
werden öffentliche Verſamm ungen der Bürger einberuſen 
werden, um zu dem neuen Anſchlag gegen die Arbeiterſchaft 
Stellung zu nehmen. Was wird der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar dazu ſagen? 


Verſchimmeltes Brot in der „Manna“. Die Preſſe muß ſich 
fortwährend mit der Mechaniſchen Bäckerei „Manna“ beſchäfti⸗ 
gen, aber die Kritik bleibt nicht hängen. Nach der letzten Ge⸗ 
meinderatsſitzung in Wielkie Hajduki hatte es den Anſchein, daß 
eine Beſſerung eintreten wird. Das iſt aber nicht der Fall, 
wenigſtens in den Siemianowitzer Verkaufsſtellen nicht. Die 
Direktion hat angeordnet, daß unverkauftes Brot nicht zurück⸗ 
genommen wird und wird auch nicht im Preiſe ermäßigt. Die 
Verkäuferinnen müſſen ſelbſt das Brot aufeſſen. Die Verkäu⸗ 
ferinnen ſind daher vorſichtig geworden und beſtellen möglichſt 
wenig Brot, damit ja nichts zurückbleibt. An vielen Tagen wird 
tatſächlich alles verkauft und man hätte noch mehr verkauft, wenn 
mehr geweſen wäre. Trotz der großen Vorſicht von ſeiten des 
Verkaufsperſonals, bleibt ſehr oft das Brot liegen. Das iſt 
darauf zurückzuführen, weil die Backware zu ſpät zugeſtellt 
wurde. Es k t nicht ſelten vor, daß Semmeln erſt gegen 
8 Uhr vormittags zugeſtellt wurden, die dann liegen bleiben, 
weil die Kundſchaft ſich inzwiſchen bei dem Bäcker verſorgt hat. 
Brot bleibt auch liegen, weil es entweder verbrannt iſt oder hat 
ſonſtige Mängel. Meiſtens iſt das Brot geplatzt und das wollen 
die Leute nicht haben. Das ſollen die Verkäuferinnen aufeſſen. 
Das Brot bleibt dann liegen und verſchimmelt. Zurückgenom⸗ 
men wird nichts und man zwingt die Verkäuferinnen, alles ab⸗ 
zunehmen, was ihnen zugeſtellt wird, gleichgültig wie die Ware 
beſchaffen iſt. Das ſind beſondere „kaufmänniſche Grundſätze“, 
die wir in Oberſchleſien noch nicht gekannt haben. Macht die 
Verwaltung einen Unſinn, ſo will ſie damit die Verkäuferinnen 
belaſten. Bei jedem Kaufmann wird jene Ware, die minder⸗ 
wertig iſt, etwas im Preiſe ermäßigt und abgeſtoßen. In einer 
jeden Bäckerei müſſen dieſelben Grundſätze herrſchen, natürlich 
mit Ausnahme der „Manna“, denn dort ſind weder Bäcker noch 
Kaufleute. Bäcker ſind es keine, weil die Backware mangelhaft 
iſt und Kaufleute ſind es auch keine, weil ſie die kaufmänniſchen 
Grundſätze nicht kennen. Deshalb klappt auch die ganze Ge⸗ 
ſchichte nicht und anſtatt beſſer, wird es immer ſchlimmer. 


Myslowitz | 

Powelski verhaftet. Der geweſene Kaſſendirektor in Myslo⸗ 
witz, Powelski, der ſteckbrieflich geſucht wurde, ſoll verhaftet fein. 
Jedenfalls iſt es der Polizei gelungen, ſeinen Schlupfwinkel 
zu entdecken. 

Unhuygieniſches vom Myslowitzer Schlachthaus. In der Nähe 
der Robakſchen Beſitzung befindet ſich ein Keller, in deſſen Räu⸗ 
men ſich die Abfälle, wie Häute, Hörner, Knochen uſw. befinden 
und dort monatelang lagern. Der Keller gehört der Verwaltung 
des Schlachthauſes. Zux Sommerzeit iſt dieſer Keller eine re⸗ 
gelrechte Bazillenherberge, die in der ganzen Umgegend einen 
furchtbaren Geſtank verbreitet. Dicke, grüne, ſattgefreſſene Flie⸗ 
gen toben um den Keller herum und bilden bekanntlich eine 
große hygieniſche Gefahr für die Myslowitzer Bürgerſchaft. Man 
müßte in maßgebenden Kreiſen mehr Erbarmen für ſeinen Mit⸗ 
menſchen haben. Beſonders die große Unterernährung bei den 
Arbeitsloſen macht den menſchlichen Orga ismus für verſchiedene 
Bazillen und Krankheitserreger empfänglich. Aus dieſem Grunde 
wäre es angebracht, wenn man dieſen Keller einer eingehenden 
Reinigung unterziehen wollte. Wie leicht kann durch eine olche 
Leichtfertigkeit in hygieniſchen Dingen eine Epidemie aus⸗ 
brechen? . 

Herr Michna Bürgermeiſter von Schoppinitz. Geſtern fand 
in Schoppinitz die zweite Wahl des Gemeindevorſtehers ſtatt, 
nachdem die erſte Wahl aus der bebanntlich Herr Urbanowitz 
hervorging, für ungültig erklärt wurde. Der Sanacjapoſel 
Karkoſchka, hat reſigniert, als er ſah, daß ſeine Kandidatur völlig 
ausſichtslos iſt. Im erſten Wachlgange erhielt Urbanowicz 12, 
Michna 8 und Bienioſchek 7 Stimmen. Die Stichwahl ergab für 
Michna 18 und Urbanowicz 10 Stimmen. Somit wurde Michna 
zum Bürgermeiſter der vereinigten Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz 
gewählt. 
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Genoſſen! Veſuchet nur 


Cokale, in welchen 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelbenl 


Euer Nampforgan der 


| 


werk.) 


e. 


ner der Katholiſchen Volkspartei und der 


Janow. (Das Ableben einer 93jährigen 
Frau.) Daß es heute, gerade bei uns im Induſtriebez'rk, 


eine Seltenheit iſt, daß Perirnen ein Alter von über 80 
Jahren erleben, ſteht feſt. Die Gemeinde Janow hatte eben⸗ 
falls das „Glück“ gt, eine jährige Bürgerin, eine 
Witwe, als älteſte Bürgerin zu ehren. Nun iſt die Witwe 
Bibiela, ul. Szkolna wohnhaft, nach einem kurzen Kranken⸗ 
lager, nachdem ſie ſchon das 93. Lebensjahr überſchritten hat, 


geſtorben. Bemerkenswert iſt, daß auch die Familienange⸗ 
hörigen ein hohes Alter ſchon erreicht haben. 
Nickiſchſchacht. (Strakenjperre) Der Verbin⸗ 


dungsweg zwiſchen Janow und Nickiſchſchacht, die ul. Lesna, 
welche vor 4 Jahren neu gepflaſtert wurde, iſt infolge Repa⸗ 


katurarbeiten geſperrt worden. Die Sperrung wird nur auf 


kurze Zeit erfolgen, weil die Arbeiten in den nächſten Tagen 
beendet werden ſollen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schwerer Wohnungb einbruch. Zur Nachtzeit wurde in die 
Wohnung des Walter Frank in Bismarckhütte ein ſchwerer Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter drangen mittels Einbrecherwerkzeug in 
das Innere der Wohnung ein, öffneten dort gewaltſam verſchie⸗ 
dene Schreibtiſche, ſowie Fächer und ſtahten u. a. mehrere Wech⸗ 
ſel lautend auf die Summen von 100 bis 500 Zloty, im Geſamt⸗ 
werte von 1500 Zloty, ferner einen kleineren Barbdetrag, ſowie 
1 goldenen Trauring Monogramm „W. F.“. Den Einbrechern 
gelang es unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die 
Verfolgung nach den Einbrechern aufgenommen. 5 

Eintrachthütte. (Mit einem Meſſer vepletzt.) In 
der Hugokolonie in Eintrachthütte wurde der Buchhalter Richard 
Fojcik aus Schwientochlowitz von dem Georg Glombik mit einem 
Meſſer erheblich verletzt. Der Verletzte mußte in das Spital in 
Piasniki geſchafft werden. Der Meſſerheld iſt geflohen. Weitere 
Anterſuchungen find im Gange, um die Arſache der Streitig⸗ 
keiten feſtzuſtellen. 8 

Nowy⸗Bytom. (Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Fuhr⸗ 
Auf der ulica Miarki in Nowy⸗Bytom kam es zwiſchen 
dem Perſonenauto Sl. 7064 und dem Fuhrwerk des Leopold Mar⸗ 
kisz aus Bielſchowitz, zu einem Zuſammenprall, Das Pferd kam 
zu Fall und wurde jo ſchwerverletzt, daß es auf der Stelle getötet 
werden mußte. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück 
nicht verletzt worden. . 


Pleß und Amgebung 


Das brennende Auto. Das Halblaſtauto KR. 95 446 geriet 
in Bramd. Der Motor ging in Flammen auf und vernichtete die 
Plaue. Auch der Motor wurde beſchädigt. Der Brandſchaden 
wird auf 7000 Zloty beziffert. Es wird angenommen, daß der 
Brand infolge Kurzſchluß eingetreten iſt. g x. 

Goczalkowitz. (Motorradunfall.) Auf der Chauſſee 
nach Goczalkowitz stürzte der Motorradler Jan Pietrzyk, welcher 
einem Fuhrwerk ausweichen wollte. P. erlitt Beine und Hand⸗ 
„ Der Verletzte wurde in das Johanniterſpital ge⸗ 

hafft. 8. 

Kraſſow. (Geplante Ueberfälle auf Deut⸗ 
ſche?) Im Dorfe Kraſſow wird ſeit einigen Tagen ein 
Gerede verbreitet, daß einige jungen Leute, die der Sanacja 
und dem Aufſtändiſchenverbande ſehr nahe ſtehen, die 

rung fallen ließen, daß binnen einem Monat zwei 
erſonen aus Kraſſow beſeitigt werden. Es ſoll ſog ar 
Leute geben, die wiſſen ſollen, daß das die Vertrauensmän⸗ 
8e der Deutſchen Sozial. 
Arbeitspartei ſind, die von den Aufſtändiſchen beſeitigt wer⸗ 


den ſollen. Trotzdem man auf ſolche Parolen keinen Wert 


legen braucht, iſt es ſehr ratſam, der Sache auf den Grund 
zu gehen, denn bei der gegenwärtigen uote können doch 
unbeſonnene Elemente eine ſolche Tat ausführen. Iſt dieſe 
Tat bereits ausgeführt, ſo iſt es zu ſpät nach den Schuldigen 
zu fahnden, denn ſie tun dies gewöhnlich auf Befehl. Wir 
wollen nicht hoffen, daß an dieſem Gerede was wahres iſt. 
Die dortige Polizei wird der Sache ſchon auf den Grund 
gehen müſſen. —a. 
Kraſſow. (Auch fremdes Eigentum wird ge⸗ 
pfändet.) Daß die Gerichtsbehörden heute unbarmherzig ge⸗ 
gen jedermann vorgehen, wenn ſie dort Geld zu bekommen haben, 


Der Könie von Troplowitz 


BE Roman von Olga Wohlbrück. 
20 ö 
Dem Leo paßte das gar nicht. Er liebte die große Familien⸗ 
tafel. Sie verſetzte ihn zurück in ſeine Kindheit, an der er hing. 
Daß ſeine Frau dafür ſo gar kein Verſtändnis hatte! Es ärgerte 
ihn manchmal. Aber von der Tante Anna war's gut gemeint... 
jehr nett. ? 

Und weil er jedes Empfinden in irgendeine Handlung ums 
jeßte, ſtrich er ihr mit den Fingerſpitzen über die Schultern. Da 
fühlte er das Beben ihrer Haut unter dem dünnen Stoff ihres 
Kleides und jah, wie eine dunkle Röte ſich ihr um den freien 
ſehr weißen und ein wenig gedrungenen Hals legte. 

„Biſt ein guter Kerl, Tante Anna...“ 

Da lief ihr das Blut aus dem Geſicht, und ſie faßte nach einer 
Stuhllehne. Sein warmer Atem lag ihr noch im Nacken. „Laß 
das . ..“ ſagte ſie rauh. 

Sie ſah plötzlich gealtert aus um zehn Jahre. 
lachte. 

„Soll ich auf Erbſen knieen? Oder ſtellſt du mich in die 
Ecke, Tante Anna? Oder willſt du mir eine runterhauen?“ 

Und er haſchte nach ihrer Hand. Denn ihm var alles 
Spaß. Und heilloſe Freude, wenn er Sinnenaufruhr ahnte, der 
ihm galt. 

„Weißt was, Tante Anna? . 
Das wäre gemütlich!“ 

„Ja... das wäre lamper, wie der alte Onkel Hennig ſelig 
ſagte. Na... Tant' Annel, wie wär's?“ 

Aber Anna ſchüttelte nur den Kopf. Als hätte ſie noch die 
Herrſchaft nicht über ihre Stimme. Lächelte ein blaſſes, ver⸗ 
legenes, gezwungenes Lächeln und war draußen. | 

Maruſchka bediente das junge Paar. Sie machte große 
Augen, als ſie die Toilette der jungen Frau erblickte, und 
meldete ein bißchen beleidigt, der Herr Leo hätte verlangt, ſein 
Lulaſch von Diener ſollte eine Flaſche Schlampagner bringen. 
Als ob ſie, die Maruſchka, das ni akkrat ſo gut könnte. Und die 
tunge Madame hätte gefragt, ob das Fräulein Anna ni auch 
Schlampagner trinken wollte drinne bei ihne? 

Leo Fabian wartete vergeblich auf die Tant! Anna. Erſt 
ſcherzte er mit ſeiner Frau, küßte ſie auf die ſchlanken Arme, 


Nachdruck verboten.) 


Er aber 


Du ſollteſt nt uns eſſen. 


— — — — 


trank aus ihrem Glas, ſchob ihr das feine zu, fragte mit loſen; 


braucht man nicht viel zu ſagen, denn das wiſſen faſt alle, die 


mit dem Gericht etwas zu tun hatten. Kommt der Gerichtsvoll⸗ 


zieher zu irgend jemanden was pfänden, ſo frägt er nicht 
lange, ſondern belegt ein Möbelſtück mit Beſchlag, und wenn es 
auch nicht Eigentum des betreffenden Menſchen iſt, bei welchem 
gepfändet wird. Dieſer Tage wurde in Kraſſow einem Arbeiter 
eine Nähmaſchine gepfändet, trotzdem die Maſchine Eigentum 
ſeines Schwiegervaters iſt und nur leihweiſe zur Ausbeſſerung 
der Kinderkleider beim Schwiegerſohn geweſen iſt. Es nutzte 
kein Bitten und nichts. Der Gerichtsvollzieher Cholewinski 
pfändete die Maſchine und nahm fie ſofort mit, was nicht “u: 
läſſig iſt, denn der $ 123b des deutſchen Strafgeſetzbuches beſagt, 
daß gepfändete Gegenſtände bis zur Verſteigerung an Ort und 
Stelle verbleiben ſollen, wenn genügend Platz für dieſelben vor⸗ 
handen iſt. Das iſt der Fall, denn wenn das Möbelſtück ſchon 
längere Zeit genügend Platz zum Stehen hatte, warum ſoll es 
nicht bis zur Verſteigerung am Orte bleiben. Es iſt uns un⸗ 
begreiflich, warum der Gerichtsvollzieher Cholewinski die Näh⸗ 
maſchine gleich mitgenommen hat und dieſelbe in Kosztow auf 
der Polizeiwache aufbewahrte. Vielleicht aus dem Grunde, weil 
er wußte, daß die Maſchine nicht Eigentum des Arbeiters, bei 
dem gepfändet wurde, iſt. a. 
Nikolai. (Betriebe nach faſchiſtiſchem Mu⸗ 
ſter.) Wer das Intereſſe haben ſollte, den Faſchismus 
näher kennen zu lernen, der braucht nicht nach Italien zu 
fahren, oder die Lektüre darüber zu leſen, der kann ganz 
ruhig nach Nikolai in einen Betrieb kommen und ſich die Ver⸗ 
hältniſſe anſehen. Dort kommt er in ganz kurzer Zeit⸗ 
ſpanne auf jeine Rechnung. Dieſer Betrieb liegt an der 
Gleiwitzer⸗Chauſſee und iſt an der Weſtfront mit einem 
großen Reklameſchild verſehen. In dieſem Betriebe wird 
ganz na eee praktiziert. Vom Betriebsrat 
iſt keine Rede, die Arbeiterannahme erfolgt nicht durch Ar⸗ 
beitsvermittelungsamt, ſondern direkt durch die Verwal: 
tung. Bei der Annahme werden den Arbeitern Deklara⸗ 
tionen zur Unterjhrift vorgelegt, daß fie mit einem Lohn 


von 30—40 Groſchen pro Stunde einverſtanden find und bei 
geringſten Mißfälligkeiten bei dem Unternehmer beziehungs⸗ 


weiſe bei ſeinen f Fg oder Aufſichtsperſo⸗ 
nal einen weiteren Lohnabbau oder ſogar friſtloſe 51 
ſung erfolgt. Kommt der Fabrikbeſitzer in den Betrieb, 
da benimmt er ſich wie ein richtiger Schlachziz. Er trägl 
eine Jagdwaffe auf der Schulter. Es en ihm bloß der 
Waffenſchein die Menſchentiere zu ſchießen, denn gejagt 
werden ſie bei der Arbeit ſchon mehr als das Wild. Das 
beſorgt ſchon ganz vortrefflich ſein Bruder, der als Ver⸗ 
treter gilt. Er erachtet es nicht als notwendig, den Ar⸗ 
beiter bei Namen anzurufen, dazu bedient er ſich einer 
Pfeife. Ferner trägt er eine Rute, mit der er den Ar⸗ 
beitern das Kommando erteilt. Wehe dem, der ſich daran 
nicht gewöhnen will. Die Arbeitantreiberei iſt jo gb, daß 
die armen Sklaven unter dem Joch der ſchweren Arbeit zu 
Boden fallen, aber auch in ſolchen Fällen wird kein Pardon 
gemacht. Hier heißt es, „wollt ihr arbeiten oder nicht, ſonſt 
ſchmeiß' ich eu ierones verkehrter Weiſe aus der Arbeit 
raus.“ Zum Befehlen iſt 755 die Dienſtmagd des Unter: 
nehmers kompetent, jeder befiehlt nach feinem Belieben und 
e ſo, daß die Arbeiter ſchließlich nicht wiſſen, wem 
ſie gehorchen ſollen. Arbeitsdauer von 10 bis 16 Stunden 
iſt keine Seltenheit. Von ſoziallen Errungenſchaften will 
der Unternehmer nichts wiſſen. Der Reſt der ſozialen Ein⸗ 
richtungen ſteht ihm im Wege. Um das faſchiſtiſche Gepräge 
voll und ganz ſeinem Betriebe verleihen zu können, hatte 
er ſich bereit erklärt, ſeinen Arbeiter in der Generalna Fe⸗ 
deracja Pracy zu organiſieren. Zur Gründung derſelben 
hatte er die Arbeiter mit Muſikbegleitung zum Tempel 
Gottes geführt, wobei ihnen der Segen zur weiteren Ge⸗ 
duld der Ausbeutung und dem Unternehmer zum uner⸗ 
ſchwinglichen Profit zuteil wurde. Der Unternehmer iſt 
mit Nachſicht gar nicht geſchlagen, er verſteht ſich den jewei⸗ 
ligen Verhältniſſen anzupaſſen. Zu deutſchen Zeiten ſtand 
er in den erſten Reihen der Patentpatrioten. Seit der 
Uebernahme hatte ihm die Politit der Republik Polen 
nicht gepaßt, da ſpielte er einen großen Oppoſitioniſten im 
Kuſtoslager; dort hatte er Glück gehabt in die Stadtrada zu 
kommen, wo er trotz ſeiner hohen Intelligenz auch nicht viel 
wirken konnte, ſchon aus dem Grunde, daß ihm dies keine 
Vorteile brachten. In letzter Zeit iſt er als richtige Leuchte 
zur Sanacja mit fliegender Fahne hinüber geſchwenkt, dort 
hatte er ſich das Programm gleich gemacht. Er ſah auch ein, 


Spitzbubenaugen: 
„Weißte noch... die Perlenſchnur?“ 


Und riß mit ſeinen blanken Zähnen an den milchweißen 


Kügelchen, die um ihren Hals lagen. Sie wehrte ganz leiſe mit 
klopfendem Herzen, ſelig über die zärtliche Stimmung, und fühlte 
plötzlich mit erkältendem Schreck, wie ſeine Hände immer gleich⸗ 
mütiger an ihr herabglitten, wie der heiße Glanz ſeiner Augen 
verglomm. 

„Woran denkſt du, Leo... 2“ 

„Ich .. .? An nichts. So... Wollte die Tant' Anna dern 
nicht kommen? Der Champagner iſt auch ſchon warm geworden. 
Geh' ſchlafen, Kindel. i 

„Ich geh' ein biſſel naus zu den anderen.“ 

In dem langen, gewölbten Gang, der die hinteren Zimmer 
mit der großen Diele verband, die nur ſpärlich erleuchtet war, 
ſtieß er auf Anna Hennig. Sie drückte gerade die Hand auf ihre 
Stubentürklinke. 8 

„Na... Tant! Anna... warum biſte ni gekommen?“ 

Er ließ ihr gar nicht Zeit zur Antwort, ſtieß ſie behutſam und 
entſchloſſen beiſeite. 

„Alſo da wohnſte? Laß mich dein Stübel ſehen .. o 
Jekerſch. .. du Armitſchkerl!“ 

Er, der ſonſt immer Hochdeutſch ſprach, fiel im Vurghaus 
leicht in das dort übliche Gemiſch von Schleſiſch und Oeſter⸗ 
reichiſch, das die alten Madamen ſeinerzeit mitgebracht. 

„In meiner Stube iſt nix zu ſehen,“ ſchnitt Anna Hennig 
ſchroff ab und dankte ihrem Schöpfer, daß in der Dunkelheit das 
Glühen ihrer Wangen von ihm nicht bemerkt werden fonnre, 

Sie konnte, ohne Gewalt anzuwenden, ihm den Eintritt 
nicht wehren. Aber ſie ſtürzte auf das bereits aufgeſchlagene 
Bett zu und warf die Decke zurück auf die Kiſſen. 

„Herr Jeeſes! J bin doch a verheirateter Mann.“ 

Er ſah ſie lachend an und ſtöberte in ihren paar Armfelig⸗ 
keiten, die auf dem runden Mitteltiſch herumſtanden, über den 
ein ſchlankes kleines Tranlämpchen ſpärliches, gelbliches Licht 
warf. 

„Wer ſchlaft denn jetzt da oben?“ 

„Dein Vater. Schon ſeit ſechs Jahren, jert das letzte Kind 
geboren iſt. Ihn war's zu unruhig in der Nacht.“ 

„Und nebenan!“ 

„Keiner. Da find doch immer die Gaſtzimmer. Aber weil 
meine Stube als Spielſtube für die Kinder eingerichtet worden 


fa alle diejenigen, welche das Wohl der een 
fördern, als ſeine ärgſten Feinde zu betrachten ſind, bei ihm 
ibts jetzt nur die Theſe „ſchwer und recht viel arbeiten, nach 
John nicht zu fragen, ſtramm ſtehen und Maul halten“ und 
das alles 10 in ſeinem müſterhaften Betriebe als ſeine 
Gnade anzuſehen, weil er die Arbeiter beſchäftigt und zum 
Hunger zwingt. Aber nach dieſem Muſter ſind auch die 
anderen Unternehmer aus Nikolai ſehr geneigt, ſeinem Bei⸗ 
ſpiele Folge zu leiſten, denn ſie drohen der Belegſchaft mit 
der Entlaſſung. Nun gilt das Unternehmen der Firma 9. 
W. in Nikolai als muſtergültiger Muſſolinibetrieb, bloß die 
Vergeltung ſoll ihm nicht dafür ausbleiben. 3. 


Rybnik und Umgebung 


Feitnahme eines jugendlichen Spitzbuben. Der Viktor Brach⸗ 
mann aus Niedobczyc machte der Polizei darüber Mitteilung, 
daß aus ſeiner Wohnung eine Herrenuhr, ſowie ein kleinerer 
Geldbetrag entwendet wurde. Die Polizei nehm ſofort die Ver⸗ 
folgung nach den Tätern auf und arretierte den 16 jährigen An⸗ 
ton W. aus Biertultau, welcher in dem dringenden Verdacht 
ſtoht, den fraglichen Wohnungseinbruch verübt zu haben. 55 

Knurow. 
ulica Dworcowa in Knurow feuerte der Grubenwüchter Paul 
Czapla aus Knurow zwei Schüſſe nach dem Ingenicur Lucjan 
Nachredecki aus einem Revolver ab. Der Ingenieur wurde zum 
Glück nur leicht getroffen. Der Verletzte wurde in das Knuro⸗ 
wer Krankenhaus eingeliefert. Der Täter konnte inzwiſchen 
arretiert werden. Nach den bisherigen polizeilichen Faſtſtellun⸗ 


* 


(Verſuchter Mord an einem Ingenieur.) Auf den 


gen ſoll es ſich um einen Racheakt handeln, da ihn der Ingenieur 


vor längerer Zeit eine niedriger bezahlte Stelle anr ies. Weiz 


tere Anterſuchungen find im Gange. 


Lublinitz und Umgebung 


Feſtnahme zweier Betrüger. Die Polizei arretierte den 


Peter Wiecek aus Dajnkowic und den Jan Matuſinski aus 
Sosnowitz, welche ſich eine längere Zeit hindurch Betrügereien 
zuſchulden kommen ließen. Dieſelben ſammelten zum 


Bau 


4 


einer Kirche in der Ortſchaft Vozyszeza und der Kirche Em. 
Tereſe in Koſol. Das Geld veruntreuten die Beiden. Die Arre⸗ 
tierten wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. x. 
Wieder ein Fahrrad geſtohlen. Zum Schaden der Arbeiterin 
Marie Czolkos aus der Kolonie Woznicki wurde ein Damen⸗ 
fahrrad Marke „Neumann“ Nr. 1086 983 im Werte von 250 3l. 
geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird gewarnt. 


Wenn der Klempnermeiſter ein komplizierter Menſch ift. 
Judge. 


it, da bin ich halt hierher überſiedelt. 
Vom Gärtel kommt der 


ie Schuppen hinweg, bis zum Cholerafriedhof hinauf.“ 
„Und ſpäter wirſt du die Eiſenbahn ſehen ...“ 
„Geh', Leo, iſt's wahr?“ 
„Wann ich dir jage... 


U 


Im Frühjahr iſt s schön. 
Fliederduft herauf, und die Nachtigallen 
1 Und wenn ich mich ganz herausbeuge, da ſehe ich über 


1 


Ich hab'“ ſchon in Berlin alles HR 


geleitet. Bin dort mit einem großen Mann in Verbindung, der 
Eisenbahnen baut, wie nicht geſcheit. An unſer Neſt hat er frei⸗ 


lich ni gedacht. Aber an Görlitz ſchon. 
meint: Troplowitz. .. das lohnte ſich nicht. 


wohl ein Beweis, daß es ſich lohnte. 
„Ja. . wirklich? Das willſte tun?“ h 125 


Ein helles Strahlen lag in ihren graublauen Augen. &te 


merkte es gar nicht, wie allein ſie mit ihm war hinter der Tür, 


und daß er ſich auf der hartgepolſterten ſchmalen Lehne ihres 


braunen Ripsſofas niedergelaſſen hatte und mit den langen, 


übereinandergeſchlagenen Beinen ſchlenkerte. Und merkte es auch 


nicht, daß ſie ſelbſt furchtlos geworden war und 
ihm in einem Seſſel ſaß. 


„Freilich will ich's tun. Man liebt ſeine Heimat oder liebt 


ſie nit. 


Als Bub hab' ich's verſprochen. Dem Großvater erſt, 
dann 
0 


der Großmutter. Hier ſoll's noch ein Leben geben... o. 
. 0... Wie junge reden. Aber wahr ſoll's werden!“ 
Anna Hennig lachte plötzlich auf. 

„Was lachſte, Tante Annel?“ 

„Daß man doch immer das Kind bleibt 
auch wenn man noch ſo ein großer Menſch iſt. 

Er neigte ſich zu ihr. 

„Bin i denn ſo a großer Menſch?“ * 

Seine Augen tauchten für einen kurzen Augenblick in die 
ihren. Sie warf ſich zurück, taſtete mit 
holfen die Gegenſtände ab auf dem Tiſch. 


„Das weiß ich nicht, aber an große Verhältniſſe biste jeden 
falls gewöhnt. Und es iſt ſchön von dir, daß du der Heimat nit 


einfach den Rücken kehrſt, weil fie dir zu klein iſt, ſondern daß 
du auch ſie groß machen willſt.“ 5 6 


(Zortſetzung folgt.) a f 8 


ganz nah vor 


für's Elternhaus, A 


zitternder Hand unbe- 


Erſt hat er freilich ges 
Da hab' ich geſagt, 2 
wenn ich mein eigen biſſel Gerſchtel daran riskiere, da wär's 


0 
5 
* 
1 
16 
L 
* 
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5 Bielitz und Umgebung 


Owen D. Voung kritiſiert den Kapitalismus. 
Ich kann ebenſogut anklagen wie jeder Volſchewiſt. 
Owen D. Young, Haupt der General Electric Com: 
pany und einer der prominenteſten Geſchäftsleute der Welt. 
läßt zur Zeit durch die Korreſpondenz „News Syndicate“ 
eine Serie von Interviews verbreiten, die lebhaftes Auf⸗ 
ſehen in Amerika erregen. Unter anderem verficht er leb⸗ 
haft das Recht des Staates, ſich als Unternehmer zu betä⸗ 
tigen. Er anerkennt durchaus die Exiſtenzberechtigung von 
Betrieben der öffentlichen Hand.“ Noch intereſſanter aber 
lind ſeine Aeußerungen über das Thema Kapitalismus: 
die gli iſt der Kapitalismus nur ein Fahrzeug, 
das die Ziviliſation auf ihrem Weg bis zum heutigen 
Punkt befördert hat. Er iſt kein Endzweck. Er hat der 
Menſchheit gut gedient, und wir ſind genötigt, an ihm 
x feſtzuhalten, bis etwas beſſeres demonſtriert wird. 

„Ich kann das kapitaliſtiſche Syſtem ebenſogut ans 
klagen wie der Bolſchewiſt. Ich kenne feine Fehler genau 
ſo gut wie er. Ich weiß, daß die Tatſache, daß in einem 
Winkel der Welt das Korn verfault, während in einer 

anderen Gegend die Leute verhungern, ein Schandfleck 

auf der Maſchinerie des Kapitalismus iſt. Ich weiß, daß 

die Arbeitsloſigkeit, wenn Menſchen da ſind, die arbeiten 

ai wollen, und andere, die Produkte brauchen, eine Schande 
für das kapitaliſtiſche Syſtem iſt.“ 


FP 


3 


22 „Ich weiß, daß der Reichtum, der produziert wird, 
noch nicht gerecht verteilt iſt.“ 5 
* „Doch bedeutet das noch nicht, daß ich ein Bolſchewiſt 


bin. Es bedeutet nur, daß ich mir bah Fehler bewußt 
bin. Es bedeutet, daß ich bereit bin, meine Aufmerlſam⸗ 
keit der Verbeſſerung dieſes beſtehenden Syſtems zuzu⸗ 
wenden.“ 
I „Ich wage zu behaupten, daß wir weiter kommen, 
wenn wir das Beſtehende verbeſſern, als wenn wir noch 
eeinmal ganz vorn anfangen. Die Krankheiten des Ka⸗ 
pitalismus fordern die Jugend, beſonders die amerikani⸗ 
ſche, heraus, ſie zu heilen, und ich hoffe, daß wir auch wirt⸗ 


gewandten Wiſſenſchaften ſchon gemacht haben.“ 

5 Es iſt nicht verwunderlich, daß dieſe Aeußerungen mit 
ihrer heftigen Kritik an den gegenwärtigen Leiſtungen des 
kapitaliſtiſchen Syſtems in gewiſſen Kreiſen Amerikas ſehr 
er freundlich aufgenommen wurden. Eine große Neuyorler 
Zeitung nennt Owen D. Young bereits einen „Radical“, 
was in der amerikaniſchen Ausdrucksweiſe nicht weit von 
„Kommuniſt“ entfernt iſt. 


Hungermarſch amerikaniſcher Bergarbeiter. 
Sklaven im 20. Jahrhundert. 

x In e trafen nach einem zweitägigen Hunger⸗ 
marſch 9000 verelendete Grubenarbeiter des amerikaniſchen 
Kohlendiſtrikts ein. Die Grubenbehörden trafen zwecks 
Vermeldung von Zwiſchenfällen umfangreiche Sicherheits⸗ 
maßnahmen. 

\ Juzwiſchen hat ſich der amerikaniſche Staatspräſident, 


1 
n. P 
= Grubenarbeiter⸗Verbandes entſpre⸗ 


einer l des 1 g 
chend, bereit erklärt, zur Löſung der Schwierigkeiten inner⸗ 
halb der amerikaniſchen Kohleninduſtrie einzugreifen. Das 
Wirtſchafts⸗ und Arbeitsminiſterium ſind mit der Aus⸗ 
arbeitung eines Stabiliſierungsplanes für die Kohlen⸗ 
ne Kebufttie beauftragt worden. Die Leitung des Gruben: 
arbeiterverbandes bezeichnet die Zuftände innerhalb der 
conmerikaniſchen Kohlendiſtrikte für die Arbeiter als un⸗ 
menſchlich und als Sklavenarbeit. 


Ye = 
3 Ausflug des Arbeiterbildungsvereins „Tur“ Lesze zyn⸗ 
Biala. Am Sonntag, den 19. Juli l. Is. veranſtaltet obiger 
Verein am „Olgablick“ in Oderohliſch einen Ausflug, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner dieſes Vereins 
herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und Getränke iſt 
beſtens vorgeſorgt. Große Muſik. — Tanz. 


Der öchorſch aus der steiermark 


DNS Erzählung von Artur Stolz. 
Man wußte im Dorfe nicht wie der Schorſch eigentlich 
hineingekommen war in die Gemeinde. Dreißig ſtattliche 
a uernhöfe ſtanden um die Kirche herum. Und droben auf 
GE der Sennleiten ſtanden noch zehn. Arme Leute waren keine 
da. Aber es iſt nicht überall jo in der ſchönen, „rünen 
1 Steiermark. 
gs, Einſtmals, als fie alle, Bäuerin, Bauer und die Mägde 
und Knechte beim Holzgrabenbauer abends beiſammen ſaßen 
nad der Schafihur kam ein kleines Kerlchen daher mit einem 
Rieſenbackel. Auf dem gelbgrünen Plüſchhut wackelte ein 

echter Gamsbart. . i 
„Bauer!“ rief der Buckliche und ſteckte ſich eine Zigarre 
an. „Ich trink' ein Viertel Shilher. Da iſt das Held!“ 
Und der Budlige warf einen Gulden hin, daß es nur jo 
ſchepperte. 5 $ 8 N 
Der Bauer 1 auf. „J bin ka Wirtſchaft net! brauſte 
er auf. 105 in zum Gablerwirt oder zum Bachmeiſt da 
kannſt dein Wein kriegen!“ 3 a 
Aber der Bucklige blieb ſitzen. Rückte ſeinen Plüſchhut 

mit dem Gamsbart auf das linke Ohr und meinte, ob er 


al einmal eine Geſchichte erzählen dürfe. Er komme 
geradezu aus der Türkei, wo die Mannsbilder jeder drei 
öder nier Weiber hätten. Pehei hin, kl ge mit 


den ſchwarzen Augen, daß ſich die jungen Mädeln unterm 
Tiſch anſtießen. Und die Bäuerin meinte, daß man den 
Mann doch erzählen laſſen DR Es wär ja doch noch eine 
Stunde bis zum Schlafengehen. f 
And der Schorſch erzählte. 
Die müden Hände, die vom Auseinanderzupfen der 
ſtark verfilzten Wolle ſchon lahm geworden waren, ärbeite⸗ 
en wieder wie vier Stunden zuvor. Der Bucklige wußte 
d Geſchichten zu erzählen. Vom Grahomobatſchi, 
der alle drei Tage drei Kinder freſſen mußte und vom Sultan 
Saladin, der, wenn er einmal ausging, die Goldſtücke auf 
der Straße umeinander warf. Der Schorſch war auch in 
frika geweſen. Bei einem Mohrenkdnig mußte er die 
chafe hüten. Alſo Schafe! Die Wolle war einen halben 
eter lang!. 


Bielitz, Biala und Amg 


ſchaftlich und ſozial noch ähnliche Fortſchritte machen wer⸗ 
den, wie wir ſie auf dem Gebiete der Technik und der an⸗ 


egend 


Neue Ausbeutungs methoden 
in der Texkilinduſtrie 


Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe, welche die Arbeiter⸗ 
klaſſe gänzlich niederdrückt, gibt den ausbeutungslüſternen 
Textilinduſtriellen neue Ausbeutungsmöglichkeiten. Nicht 
genug an dem, daß heute die Löhne willkürlich gezahlt wer⸗ 
den, daß die Arbeitszeit willkürlich verlängert wird, die Ar⸗ 
beiter brutal behandelt werden, das Geſpenſt der Arbeits⸗ 
loſigkeit auf jeden Schritt und Tritt lauert, das alles iſt 
noch immer nicht genug, es muß an der ausgemergelten 
Arbeiterſchaft noch etwas verdient werden. Infolge der 
Konſumunfähigkeit der Maſſen, können auch die Fabrikanten 
ihre Stoffe nicht verkauſen und es fehlt ſomit allen das 
nötige Bargeld. Diejenigen Fabrikanten, welche noch etwas 
Beſchäftigung haben, nützen die Notlage der Arbeiterſchaft 
einerſeits und die Geldknappheit andererſeits dazu aus, um 
noch einen kleinen Extraprofit für ſich herauszuſchlagen. 

Die ohnehin niedrigen Löhne zahlen einige Fabrikanten 
nur zur Hälfte in bar aus, während die Arbeiter für die 
andere Lohnhälfte Stoffe nehmen müſſen. Wenn ſchon 
beim Fabrikanten Geldknappheit herrſcht, dann iſt beim Ar⸗ 
beiter ſchon überhaupt kein Groſchen zu finden. Erhält der 


Achlung, Wienfahrer Bielitz! 

Der Treffpunkt der Bielitzer Wienfahrer erfolgt am 
Dziedzitzer Bahnhof Sonnabend früh um 6.30 Uhr. Abfa rt 
von dort erfolgt um 6.53 Uhr in einem Sonderzug nach Wien. 


1 I 


Bücherſchau 
„Der Bücherkreis“, Vierteljahrszeitſchrift. Redigiert 
von Karl Schröder. 7. Jahrgang, 1931, Heft 3. Sonder⸗ 
heft „Oſtliteratur“, Reich illuſtriert. Typographiſche Aus⸗ 
ſtattung von Jan Tſchichold, München. 32 Seiten. Verlag 
ee ücherfreis G. m. b. H.“, Berlin SW 61. Preis 0,60 
ark. 


Das Kernſtück des neuen, wiederum ſehr intereſſanten 
Bücherkreis⸗Heftes „Oſtliteratur“ bildet ein Aufſatz von 
Hilarius Berg über „Grundzüge der neuen ruſſiſchen Lite⸗ 
ratur“. Er ſtellt darin feſt, daß der proletariſchen Produk⸗ 
tion Sowjetrußlands proletariſche Merkmale nur in be⸗ 
ſcheidenem Umfange eigen ſind, und unterſucht die Gründe 
ierfür. Der Stoff iſt gegenüber der vorrevolutionären 
ziteratur zwar neu, aber er wird in überlieferten Formen 
dargeboten. Zwei kurze Beiſpiele aus neuen Romanen, 
das eine aus „Bruszki“ von F. Panferow, das andere aus 
„Trunkene Sonne“ von F. Gladkow beweiſen die Richtig⸗ 
keit dieſer Feſtſtellung. In einem zweiten Aufſatz beſchäftigt 
ſich H. Berg mit der „ſloweniſchen Literatur“. Dieſes ver⸗ 
hältnismäßig junge Schrifttum hat uns einen ganz gro⸗ 
850 ſozialen Roman geſchenkt, „Der Knecht Jernej“ von 
van Cankar. Hermann Wendel hat ihn für Deutſchland 
entdeckt In dem Heft wird daraus das ergreifende Schluß⸗ 
kapitel zum Abdruck gebracht. 


Abſchließend werden die Neuerſcheinungen für das 
zweite Halbjahr 1931 bekanntgegeben. Es ſind dies: R. J. 
Sender, „Iman, Kampf um Marokko“, ein ſpaniſcher Anti⸗ 
kriegsroman; O. B. Wendler, „Laubenkolonie Erdenglück“, 
ein Roman aus den Grenzbezirken des ſtädtiſchen Proleta⸗ 
riats; Paul Banks, „Das geduldige Albion“, ein Roman 
aus der unmittelbaren Gegenwart der engliſchen Arbeiter⸗ 
bewegung: Oskar Wöhrle, „Jojannes Hus“, ein geſchicht⸗ 
licher Roman aus der intereſſanteſten Epoche der mittel⸗ 
alterlichen chriſtlichen Kirche. 


Drei Tage ſpäter klingelte der Kuglerſepp aus, daß der 
ortsfremde Georg Johannes Sebaſtian Grandler die Keuſche 
des kürzlich heimgerufenen Inninger gekauft hätte. Für 280 
Gulden. | 

So machte ſich der ee anſäſſig im Ort. Das Geld 


legte er bar auf den Tij 


Die Bauern wunderten ſich, woher ſo ein Dahergelau⸗ 
fener das Geld habe. Und eines Abends fragte der Knall⸗ 
bichler über den Tiſch hinweg den Schorſch, wo er eigentlich 
das Geld herhabe um ſich in der Gemeinde anzuſiedeln. 

„Da werde ich dir einkral eine Geſchicht' erzählen!“ 
ſagte der Schorſch. „Ich war einmal in Aegypten Roßknecht 
bei einem Sultan. Ein Hengſt lief eines Tages fort in die 
Wüſte hinein. Das Luder hatte tauſend engliſche Pfund 
gekoſtet. Ich natürlich nach. Auf einem Kamel. And er⸗ 


wiſchte den Hengſt. Brachte ihn heim. Und da ſchenkte mir 


der Sultan ein Lotterielos. 
in der Lotterie!“ meinte er. 


„Ich hab' ſowieſo kein Glück 
„Vielleicht gewinnſt was, 


Schorſcherl!“ Und das Los wurde gezogen. Ich hatt' 
100 000 Franken gewonnen!“ Eu 
Die Bauern blickten jih an. Na ja! Es war ja der 


Geſchichtenſchorſch. Aber 9 wollte es keiner. Und 
umeinander im Dorf erzählte der Schorſch weiter Geſchichten. 
In den. Spinnſtuben, den Kindern auf der Gansweide. Er 
ſtieg hinauf auf die Huben und Almen und wurde mit dem 
Erzählen nimmer fertig. 5 

Eines Tages kam der Geſchichtenſchorſch 5 Ortsvor⸗ 
ſteher und fragte ihn, ob er nicht den Streifen Wald zwiſchen 
dem Graben und der Paulkammhöhe kaufen könne. Er 
erſtand ihn für 100 Gulden, die er auf den Tiſch bar hin⸗ 
legte. Acht Tage ſpäter kamen Herren aus Graz, die im 
Berg eifrig herumſtocherten. Der Geſchichtenſchorſch hatte 
Graphit gefunden. Schönen, ſchwarzen Graphit. Und gleich 
darauf, nachdem die Herren wieder abgereiſt waren, er⸗ 
zählte er beim Spinnbauern, der etwas vom Geſchäft ver⸗ 
ſtand, weil er die Wolle des Dorfes auflaufte, daß er in 
wei Tagen dreitauſend Gulden verdient hätte. Der Ge⸗ 
ſchich enſchorſch 

Wer heute in den Graben kommt, ſieht eine Mühle 
ſtehen. Der Graphit geht bis nach England und noch weiter 


Der Geſchichtenſchorſch kann das Geſchichtenerzählen nimmer 


Arbeiter den vollen Lohn, ſo muß er ſchon ſehr haushäl⸗ 
teriſch mit jedem Groſchen umgehen, um nur das Allernot⸗ 
wendigſte zu beſtreiten. Was ſoll er aber mit dem halben 
Lohn machen? Den Stoff kann er doch nicht ſo ſchnell in 
Geld umwandeln, weil jetzt viele Arbeiter mit den Stoffen 
hauſieren gehen, das Geld aber am Lande ebenſo mangelt 
wie in der Stadt. Obendrein bekommen die Arbeiter nicht 
einmal die eine Hälfte des Lohnes in bar, ſondern es wird 
ihnen oft nur ein niedriges Konto ausgezahlt. 

Anter dieſen Umſtänden muß fi die Kriſe in uner⸗ 
träglichſtem Maße bis zur Kataſtrophe ſteigern! — Die 
Stoffe könnte ſchon ein jeder verbrauchen, aber wer wird 
ich denn ſchöne Stoffe um den hungrigen Magen hängen? 
Davon wird er einesteils nicht ſatt und andererſeits koſtet 
das Zugehör und der Schneider ebenfalls Geld, das der 
Arbeiter doch nicht hat. Es hat ganz den Anſchein, daß der 
Kapitalismus ſelbſt mit aller Gewalt zur Kataſtrophe. 
treibt. — Man möchte faſt mit dem Dichter zuſammenſtim⸗ 
men, der da ſagt: „Lieber ein Ende mit Schrecken, als ein 
Schrecken ohne Ende!“ 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ in Lipnik. 
Montag, den 20. Juli 1931, um 37 Uhr abends, fin 
det in Herrn Andreas Englerts Gaſthaus in Lipnik 
eine Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen 
Wahlvereines „Vorwärts“ in Lipnik ſtatt. Tagesordnung: 
1. Verleſung des Protokolls der letzten Mitgliederverſamm⸗ 
lung. 2. Kaſſenbericht. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Pe⸗ 
meindeangelegenheiten. 5. Allfälliges. Da wichtige An⸗ 
gelegenheiten zu beſprechen ſind, iſt es Pflicht aller Mit⸗ 
glieder beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Sonnabend, den 18. Juli, abends Abfahrt unjerer He⸗ 
noſſen nach Wien. Die Vereinsleitung. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗ 
Bielitz. Dienstag, den 21. Juli l. Is. findet um 7 Uhr 
abends im Gaſthaus Andr. Schubert eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Zu derſelben werden der ſoz. Gemeinderatsklub ſo⸗ 
wie die Subkaſſierer erſucht ebenfalls pünktlich und zuver⸗ 
läſſig zu erſcheinen. 5 

Lipnik. (Wald feſt. Der Arbei ſangpexei 
„Freiheit“ in rn ieh altet am herein 10. Dien 
ſes Mts. ein Waldfeſt in Macejowskis Wäldchen unter dem 
Jägershaus. Beginn um 9 Uhr vormittags, Frühſchoppen⸗ 
konzert. Eigenes reichhaltiges Büfett. Entree freie Spen⸗ 


den. Autobusverkehr. Um zahlreichen Beſuch erſucht das 
Komitee. 
Lipnik. (Voranzeige.] Am Samstag, den 15. 


Auguſt I. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik fi zu ie: 
ſervieren. 8 

Lobnitz. Am Sonntag, den 19. Juli veranſtaltet der 
Wahlverein „Vorwärts“, unter Mitwirkung des A. G. V. 
„Widerhall“, ſein großes Volksfeſt in Frau Suſanna Jenk⸗ 
ners Wäldchen in Lobnitz zu welchem alle Genoſſen ſowie 
Freunde aufs herzlichſte eingeladen werden. Entree frei. 
Anfang 3 Uhr. 


laſſen. Aber er erzählt ſie heute ſeinen eigenen Kindern. 
Nur ab und zu geht er noch in die Stuben, wenn die Leut' 
Wolle zupfen oder Maiskolben rebeln. Und dann erzählt er 
die Geſchichte von einem kleinen, buckligen Bürſcherl, das 
keinen Vater und keine Mutter kannte, aber hingelaufen 
iſt bis zum Sultan nach Afrika und noch weiter, und im 
Land war, wo die Mannsbilder drei Frauen haben und 
noch mehr, wenns Geld langte. 

Und was das ſchönſte ift Er lebt heute noch, der Ge⸗ 
ſchichtenſchorſch. Und einmal hat er ſeinem Chauffeur — 
der Schorſch beſitzt ſchon längſt ein Auto — eine Geſchichte 
erzählt, wie er mit dem Kamel unterwegs war und das Roß 
des Sultans geſucht hatte, der ihm dann das Los der fran⸗ 
9 Lotterie geſchenkt hatte, worauf der große Gewinn 
iel. 

Beſucht einmal den Schorſch und laßt euch von ihm die 
Geſchichte erzählen! r 


Der kluge Scheich 

Dieſe Geſchichte erzählte ein Marokkaner. Und ſie fängt 
natürlich an wie alle Märchen: es war einmal 

Es war einmal ein Scheich, der ebenſo klug wie alt war. 
Zu dem kam eine alte Frau und jammerte, daß ihr lieber 
Schwiegerſohn ſie und ihre Tochter herzlos verlaſſen habe. „Zehn 
Jahre lebten meine Tochter, ich und er zuſammen, und ich mug 
ſagen: ich war zufrieden. Nun iſt er ſeit einer Woche ſpurlos 
verſchwunden ...“ 

Was iſt da zu machen, denkt der Scheich, legt die Stirn in 
weiſe Falten und wartet auf Allahs Wink. Allah iſt groß. 
„Wir werden den Schwiegerſohn ſchon finden“, ſagte der Scheich. 
Dann verſammelt er alle Leute der Stadt auf dem Marktplatz 
und ſtellt ſich auf die Tribüne. Zwei Henker ſchleppen die jam⸗ 
mernde Schwiegermutter heran. „Dieſe Frau“, erklärt der 
Scheich, „it eine Schwiegermutter und ſoll jetzt ihre Sünden 
büßen. Sie iſt zu acht Tagen Pranger verurteilt ...“ 

Betreffenes Schweiren. Die Menge verharrt atemlos. Da 
hört man ous dem tiefifen Hintergrund eine Stimme: 
„Bravo... Bravo. ..!“ Der weſe Scheich wendet ſich an die 
Schwiegermutter, gibt ſie frei und zeigt auf den Mann dort 
hinten: „Haltet ihn gut ſeſt ...! Es iſt der durchgebrannte 
Schwiegerſohn ...“ 
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Der Haushalt bei Goethes 


Zbwiſchen zwanzig und dreißig, während ihr Wolfgang 
blühend auswächſt, Cornelia neben ihm eher ein verſchloſſe⸗ 
nes, herbes und ſtörriſches Kinderleben führt, hat Eliſabeth 
Goethe das Schickſal der jungen Frauen jener Zeit abzu⸗ 
machen. Sieben Schwangerſchaften nacheinander. Ein 
Wunder, daß ſie daran nicht verkümmert oder zerbricht. Vier 
von ihren Kindern ſterben im zarten Alter. Eines, 1756, 
kommt tot zur Welt. Sie bleibt die ſchöne, heitere Frau, 
geſund, unverwüjtlih. Läßt ſich als Dreißigjährige auf dem 
ſpäter berühmt gewordenen Familienbild von Gevatter 
Seekatz malen. In einer idealiſierten Landſchaft vor drei 
bewachſenen griechiſchen Säulen mit Urne ſitzt ſie als Roko⸗ 
kodame mit Schäferhut und hoher Taille, wallendem Schul⸗ 
tertuch und wallenden Röcken, mit einem Geſicht wie beim 
Photographen. Neben ihr ſteht in Knieſtrümpfen und ſei⸗ 
denen Pumphoſen der Herr Gemahl in Schäſertracht. Er 
hat die rechte Hand in die aufgeknöpfte ſeidene Jacke ge⸗ 
ſteckt, die andere in die Seite geſtützt. Er hält den Kopf 
ein wenig vorgebeugt, mit einem Geſicht, als habe er eine 
Meldung zu machen, käme aber in der Erzählung nicht wei⸗ 
ter. Die ganze Familie ſcheint auf eine Kutſche zu warten, 
die nicht kommt. Ein paar Schritte hinter dem Bater ſteht 
der Knabe Wolfgang, er bindet ein rotes Band um ein 
Lämmchen; daneben ſeine Schweſter, die in aufrechter Hal⸗ 
tung halb als Puppe, halb als Dame erſcheint. Und ziem⸗ 
lich weit im Hintergrund ſieht man als Genien die verſtor⸗ 
benen Kinder, man kann nicht genau erkennen, wie viele. 
Auf der anderen Seite in der Ferne iſt eine dekorative 
Stadt mit Turm und Brücke in klaſſiziſtiſchen Formen, vorn 
liegen ein paar Schafe. Das Ganze ijt recht im Geſchmack 
damaliger Zeit, nicht ohne Feinheit und Schule in der Ma⸗ 
lerei der Stoffe und der Blume, von wirklicher Kunſt in der 
Perſpektive. Aber ſüß wie Torte. 

Im juſte Milieu, wie auf dieſem hocheleganten, ein 
wenig komiſchen Bilde — ſo ſteht der Vater Goethe in der 
Familie. Stattlich, ſteif, mit einem würdigen Ernſt, dem 
die wohlwollend ermahnenden Töne am beſten liegen, dieſer 
„Vater⸗Ton“, der dem empfindlichen, etwas fahrigen Sohn 
und die eigenwillig⸗launiſche, dabei vom Vater innigjt ge⸗ 
liebte Tochter zuweilen aufs tiefſte aufbringt und erbittert. 
Was Mun alles gegen den Rat Goethe geſagt worden, 
gegen ſeine rauchfleiſchzähe Art, gegen feine Knauſerigkeit 
und Grämlichkeit, gegen ſeine Pedanterie. Gewiß, er zwingt 
Frau und Kinder an langen Abenden Bowers zum Gähnen 
langweilige Geſchichte der Päpſte zu leſen. Unermüdlich 
müſſen Sprachſtudien getreiben werden, die jungen Köpfe 
werden mit theologiſchem Wiſſen, mit kleinlicher Naturbe⸗ 
ſchreibung vollgeſtopft. Lehrer und Schüler werden uner⸗ 
alle kontrolliert. Aber der kleine Wolfgang lernt ja 
alles ſpielend, und ſo ſehr ihn dieſes Pauken quälen mag, 
die vielſeitige und gründliche Art dieſes Unterrichts iſt für 
den regen kindlichen Geiſt unſchätzbar. 

Durch einen glücklichen Zufall iſt in der Bibliothek 
Goethes zu Weimar in der dunklen Ecke eines Wandſchran⸗ 


kes neben vergilbten Kaufbriefen und einem eigenhändigen 


von Friedrich Goethe, Wirth im Weidenhof, geſchriebenen 
Dokument, das Haushaltungsbuch des Herrn Rat Johann 
Caſpar Goethe entdeckt worden. Es iſt ein in Pergament 
gebundes Buch in Kleinquart. „Liber domeſticus“ ſteht auf 
ce Dieſes ganze Buch hat nicht viele ſeinesglei⸗ 
chen. Es iſt von Goethes Vater 26 Jahre lang mit einer 
wahrhaft imponierenden Gleichmäßigkeit eigenhändig ge⸗ 
idrieben. Es reicht vom 1. Januar 1753 bis zum 10. Sep- 
tember 1779. 
Siebzehn Jahre lang, bis 1770, wird der Bericht in la⸗ 
teiniſcher Sprache geführt, von da an größtenteils in der 
deutſchen. Gewiſſenhaft ſind die Geldausgaben jedes Tages 
eingetragen, von den Auslagen für den großen Hausumbau 
1755 bis zu der „Generalen Specification“ für die durch die 
Einquartierung des Grafen Thorane entſtandenen Bau⸗ 
und Reparationskoſten. Aber auch jedes Talglicht, jede 
Kleiderbürſte iſt verzeichnet und dazu geſchrieben, wo ſie ge: 
kauft. woher ſie bezogen wird. Auf dem Titel dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes heißt es, daß die Küchenausgaben in dem Buch 
nicht erſcheinen ſollen. Aber ſchon auf der erſten Seite fin⸗ 
den wir holländiſchen Käſe und eine Fleiſcherrechnung von 
16% Gulden über 62% Pfund Schweinefleiſch. 
Die zur Meſſe gemachten reichen Geſchenke an die Gat⸗ 
tin werden beſonders eingeſchrieben und nie ohne einen 
liebenswürdigen Vermerk, zum Beiſpiel „wegen beſonderen 
Fleißes“ Dieſe Geſchenke zur Herbſtmeſſe beginnen mit 13 
und 15 Gulden; ſpäter ſteigen fie höher. Dazwiſchen erſchei⸗ 
nen goldene hrringe, grüne, goldgeſtickte Pantoffeln, 
Spitzen, eine ſeidene, mit Pelz beſetzte Polonaiſe für 104 
Gulden 30, und andere ſtandesgemäße Kleidung für die 
Frau des Hauſes. 
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Verzeichnet ſind auch die Ausgaben für die geſelligen 
und muſtkaliſchen Veranſtaltungen im Hauſe, für den von 
dem alten heiteren Italiener Giovinazzi erteilten Geſangs⸗ 
und Sprachunterricht, für das Abonnement im Roten Haus 
auf der Zeil. gie das Virtuoſenkonzert der Mozartſchen 
Kinder am 15. Auguſt 1763 werden 4 Gulden 7 Kreuzer 
ausgegeben, 

Es bedarf keiner beſonderen Vorſtellungskraft, um ſich 
nach dieſer mit faſt notarieller Treue geführten Urkunde das 
Leben dem behaglichen, gut und deftig geführten Bürger⸗ 
haus vorzuſtellen mit allen ſeinen heiteren und klingenden 
Beigaben wie auch mit ſeinen traurigen und ſchmerzlichen. 
Am 1. April 1754 werden die Begräbniskoſten der Mutter 
des Herrn Rat mit der hohen Summe von 514 Gulden 35 
Kreuzer eingetragen. Es wird alſo hier nichts gefehlt ha⸗ 
ben, was den Standesvorrechten auf ein pomphaftes Be⸗ 
gräbnis mit Himmelswagen, acht Kutſchen, ſechzehn Neben⸗ 
gängern, zwei Hellebardieren und einem feierlichen 
ra für die ganze Verwandtſchaft ſamt Anhang ent: 
ſprach. R 

Am 17. Auguſt desjelben Jahres wird eine Amme für 
das zu erwartende Kind gemietet. Am 14. September wer⸗ 
den die Koſten der Entbindung mit 15 Gulden 20 Kreuzer 
verzeichnet. 1755 bekommt die kleine Katharina den erſten 
Zahn. Die Eintragungen beſtätigen einen Bericht, daß 
Goethes junge Mutter nicht imſtande geweſen ſei, ihre Kin⸗ 
der ſelbſt zu nähren. 

Michelangelos Amme war die Frau eines Steinmetzen; 
es wäre nicht unintereſſant zu wiſſen, von weſſen Milch der 
kleine Wolfgang getrunken, da er beſſer als alle ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter gedieh und der einzige war, der die volle Lebens⸗ 
kraft der Eltern erbte. 

In den Jahren, als Wolfgang in Leipzig und Straß⸗ 
burg ſtudierte, berichten die Eintragungen auch die daraus 
entſtandenen Ausgaben. Der Sohn bezo 
ſtändigen Monatswechſel. Es waren 100 Gulden. Die ver⸗ 
ſchiedenen Reiſen und die von Wolfgang ſeinen Freunden 
veranſtalteten Feiern gehen als Extraleiſtungen. i 

Jahrzehntelang wird das Hausbuch gewiſſenhaft ge⸗ 
führt. Patriziermäßig kann man dieſe Fa ae ez 
nicht gerade nennen, ſie erſcheint ſchließlich als eine ſpieß⸗ 
bürgerliche, aus urſprünglich engen Verhältniſſen ſtammende 
Eigenſchaft und wird es immer mehr. 

Die Genauigkeit, die Knauſerei des Vaters in Geld⸗ 
ſachen hatte allmählich im Verhältnis zwiſchen Vater und 
Sohn zu einem höchſt unerfreulichen Suflom geführt. Dem 
Sohn erihien ſeine Zukunft ungeſichert. Die Rolle des knapp 
gehaltenen Hausſohnes behagte ihm nicht auf die Dauer, 
Er, der einzige Erbe, der weltberühmte Dichter des „Wer⸗ 
ther“, an dem die Nachdrucker ſich bereicherten, war auf ein 
karges Monatsgehalt angewieſen. Selbſt in Weimar ließ 
ihn der Vater in Geldverlegenheit, Merck mußte mit einem 
Darlehen aushelfen. 

Da dringt nun das große Ereignis im September 1779 
das väterliche Haushaltsbuch gänzlich zum Stillſtand. Seit 
1755 war Johann Wolfgang in Weimar. An ſeinem 30. Ge⸗ 


Vom Sozialiſtengeſetz verjagt 


Es waren zwei Europäer, die die Entwicklung der 
Elektrotechnik in den Vereinigten Staaten von Amerika 
maßgebend beeinflußt haben. Ein ſeltſamer Zufall war es, 
daß ſie beide politiſche Flüchtlinge waren: Pupin der eine 
und der deutſche Ingenieur Steinmetz der andere. Um 


Steinmetz, der in Amerika ein großer Sonderling war, war 


ſtets ein gewiſſes Geheimnis, das die amerifaniihen Jour⸗ 
naliſten jahrelang vergeblich zu lüften verſuchten. Heute iſt 
Steinmetz bereits 8 Jahre tot. Er ſtarb im Oktober 1923, 
und erſt jetzt erſcheint in Amerika von dem Schriftſteller 
Norton Leonard ſeine Biographie, die inzwiſchen auch ins 
Deutſche überſetzt wurde. Steinmetz war Breslauer und 
entſtammte einer aus Polen eingewanderten Lithographen⸗ 
familie. Er war, wie ſein Vater, ſchon bei ſeiner Geburt 
im Jahre 1865 eine unglücklichd, verkrüppelte Geftalt. Aber 
die ausgleichende Natur hatte ihm dafür überragende gei⸗ 
ſtige Kräfte gegeben, die er von Jugend an beſonders auf 
mathematiſchem Gebiete betätigte. Er ſtudierte an der 
Breslauer Univerfität Mathematik und ſtand kurz vor ſei⸗ 
ner Promovierung, als die politiſche Polizei ihn zu ver⸗ 
folgen begann. Er war damals Redakteur der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen „Volksſtimme“. Unter dem Scszialiſtengeſetz 
mußte er fliehen. Er ging zunächſt in die Schweiz und dann 


Die Arſache des neuen Konflikts Danzig — Polen 


waren polniſche Patrouillen, die während des Beſuches polniſcher Kriegsſchiffe durch die Straßen 


Danzigs zogen. 


Die Danziger Verordnung, daß Patrouillen fremder Kriegsſchiffe nur mit Geneh⸗ 


migung der Danziger Behörden in die Stadt geſhickt werden dürfen, hat zu einem diplomatiſchen 


Notenwechſel geführt. 


Polen beſteht darzuf, daß es Patrouillen ausſchicken darf. 


einen recht an⸗ 


Hi unter einer leichten Decke. 
Wo 


eine lange Rei 


Neuer deuiſcher Frauenrekord 
im Fünfkampf 
Ellen Braumüller ſtellte bei den Brandenburgiſchen Leichtathle⸗ 
tikmeiſterſchaften mit 371 Punkten im Frauen⸗Fünfkampf einen 
deutſchen Rekord auf. 


burtstag wird der Doktor Goethe dort zum Geheimen Rat 
ernannt. Noch vorher, am 9. Auguſt, kündigt er der Mutter 
ſich und den Herzog zum Beſuch im Elternhauſe an: „Mein 
Verlangen, Sie einmal wiederzuſehen, war bisher immer 
durch Umſtände .. gemäßigt. Nunmehr aber kann ſich eine 
Gelegenheit finden .. „Der Herzog ſchläft auf einem 
ſauberen Strohſack, worüber ein ſchönes Leintuch gebreitet 
Für mich oben in meiner 

hnung auch ein Strohſack pp. wie der Herzog. Eſſen 
macht Ihr Mittags vier Eſſen (Gänge), nicht mehr noch we⸗ 
niger. Kein Geköch, ſondern Eure bürgerlichen Kunſtſtück 
aufs beſte.“ 


Die Gäſte kommen, wie angeſagt, nach Frankfurt. Frau 
Rat ſchwimmt in Stolz und Wonne, den Vater bringt das 
große Ereignis außer Jaſſung. Seine Eintragungen in das 
Haushaltsbuch hören auf, acht Tage, ehe der Sohn mit dem 
hochgeſtellten Freunde in das Haus am Hirſchgraben ein⸗ 
kehrle. Vier Jahre war Wolfgang fern geweſen. Es iſt, 
als ob es dem 69 jährigen alten Herrn nach dem glanzvollen 


Beſuch ein vergebliches Unterfangen bliebe, dem Lauf der 


Dinge mit der gewohnten Schreiberei zu folgen. 


— — 


nach Amerika; das war der Boden, 1 dem er ſeine Fähig⸗ 
keiten voll entwickeln konnte. Dort brauchte man damals 
jene Leute, die mit klarem Geiſte die Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten der Technik erkannten, die in zäheſter Arbeitsleiſtung 
entſchloſſen waren, ſelbſt die unmöglichſten techniſchen Auf: 
Fabri zu löſen. Hier begann ſchnell ſein Aufſtieg. In der 


brik von Eickemeyer in Neuyork, die urſprünglich Hut⸗ 


faßsitattonsmeibinen herſtellte und ſich nur ganz nebenher 
mit der Herſtellung von elektriſchen Apparaten befaßte, 
wandte er mit klarem Blick ſein Intereſſe der elektrotechni⸗ 
ſchen Fabrikation zu. In wenigen Jahren erzielte er jo 
außerordentliche Erfolge, daß er im amerikaniſchen Inſtitut 
Ur Elektro⸗Ingenieure bald eine führende Rolle jpielte, 
chon 1893 — alſo in ſeinem 28. Lebensjahre — erwarb die 
General Electric⸗Tompany die Fabrik von Eickemeyer nur 
unter der Bedingung, daß Steinmetz dabei in ihren Dienſt 
träte. Hier bot je nun fur Steinmetz der Boden, auf dem 
er ſeine Fähigkeiten voll entwickeln konnte. Unterſtützt von 
ſeinem Aſſiſtenten Berg, dem jetzigen Profeſſor der Elektro⸗ 
technik am Union College in Schenectady, entwickelte er die 
unter dem Namen der „ſymboliſchen Methode“ bekanntge⸗ 
wordene Berechnungsart für Wechſelſtromvorgänge, mit der 
allein ſchon er ein bleibendes Verdienſt um die Entwicklung 
der Elektrotechnik erwarb. 
Werk über ae Thema, dem dann in kurzen Abſtänden 
e weiterer wichtiger wiſſenſchaftlicher Publi⸗ 

kationen folgte. Alle ſeine Werle zeichnen ſich unter den oft 
recht ſchwierigen und umſtändlichen wiſſenſchaftlichen Publi⸗ 
kationen durch gröhte Einfachheit und Klarheit aus. Er 
beſaß eben neben ſeiner großen mathematiſchen Begabung 
auch die Widget einer anſchaulichen Darſtellungsweiſe. In 
ſeinem Privatleben war Steinmetz ein Sonderling. Am 
Mohawk⸗Fluſſe bei Schenectady hatte er ſich eine einfache 
Hütte als e gebaut, und es war ſeine 
rößte Freude, hier in der Einſamkeit zu leben, im Fluß zu 
den und im Kanu herumzupaddeln. Dieſe Su t nach 
Einſamkeit, die wahrſcheinlich auf ſeine unglückliche WED 
liche Konſtitution zurückzuführen war, hatte ihm den Ruf 
eines Sonderlings eingekragen und dazu geführt, daß er in 
mancher Beziehung jalih beurteilt wurde. Einer ſeiner 
Freunde, Dr. L. Fleiſchmann, korrigiert in dieſer Be⸗ 
lehung im Magazin der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſell⸗ 
schaft „Die Spannung“ auch die Anſicht des amerikaniſchen 
Biographen Leonard und ſtellt feſt, daß ſeine Güte und 
Kindlichleit ihn ſtets zu einem wirklichen Freund und Spiel⸗ 
kameraden aller Kinder machten, die ihm trotz ſeines gno⸗ 


menhaften Ausſehens immer raſch ihr Zutrauen entgegen⸗ 


brachten. Oſt jedoch wurde dieſe ſeine Charaktereigenſchaft 
falſch verſtanden und von ſkrupelloſen Menſchen ausgenutzt. 
So bat wahrſcheinlich auch Norton Leonard unter dem Ein⸗ 


druck ſolcher Vorkommniſſe geſtanden, als er von ihm das 


Charakterbild eines ehrgeizigen Wiſſenſchaftlers zeigte, der 
bisweilen auch in allerlei abenteuerlichen Situationen 
geſchäßtlicher und politiſcher Art drängen ließ. 

Im Kriege bewies Steinmetz, daß er der deutſchen Hei⸗ 
mat ſeine Liebe bewahrt hatte, indem er in ſeinem Buche 
„Ameri“; und i neue Zeit“ Freunde für Deutſchland zu 
werden chte. Herbert Seitz. 


1897 erſchien ſein erſtes großes 


\ 


. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend, den 18. Juli. 
5 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
Kinder. 16,30: Konzert. 16,50: Vorträge. 
tagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Anterhaltungskonzert. 
22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend, den 18. Juli. 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
ſtunde. 16,30: Konzert für die Jugend. 
17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskon⸗ 
zert. 19: Vorträge. 20,15: Anterhaltungskonzert. 22: 
Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
5: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. . 
2 15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
5 12.55: Zeitzeichen. f a 


16: Für die 
18: Nachmit⸗ 


16: Kinder⸗ 
16,50: Vortrag. 


13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
. Sonnabend, den 18. Juli. 
6.30: Funkgymnaſtik. 6.45—8.30? Frühkonzert 
challplatten. 15,20: Die Filme der Woche. 16: 
des Tages. 16,15: Anterhaltungskonzert. 17,30: Die 
Aſtronomie des Seemanns. 18: Rückblick auf die Vorträge 
der Woche und Literaturnachweis. 


5 Buch 


tereſſieren! 20: Volkstümliches Konzert. In der Pauſe — 

gegen 21: Abendberichte. 22: Im Jugendzeltlager. 22,25: 
Ei Aue Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45 
Au N 


5 Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 

. D. S. A. P. 1 
Eeumanuelsſegen. Am Sonntag, den 26. Juli findet im Fürſt⸗ 
lichen Gaſthauſe des Herrn Kukowla eine wichtige Parteiver⸗ 
ſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht. 
0 % Ref. Genoſſe Matzle. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 19. Juli, vormittags 10 Uhr, 
findet eine wichtige Vorſtandsſitzung im Verſammlungslokal ftatt, 
zu welcher wir die Vorſtände des Geſangs⸗Bergbauinduſtriever⸗ 
bandes, Arbeiterwohlfahrt, ſowie die Jugendgruppe einladen. 
8 Der Vorſtand. 
DPDrzeſche. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet 
bei Grzegorczyk die fällige Mitgliederverſammlung der Partei 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen auch der Genoſſen aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften wird gebeten. Gäſte, durch Mitglieder ein⸗ 
geführt, ſind freundlichſt willkommen. Reſexent Gen. Matzke. 
Nadzionkau⸗Nojca. Sonntag, den 19. Juli, nachmitags 4 
Uhr, Mitgliederverſammlung der Partei. Zahlreiches Erſcheinen 
gller Genoſſen ſehr erwünſcht. Lokal wird noch bekanntgegeben. 
Referent Gen. Raiwa. 


5 Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
88 7 am Sonntag, den 19. Juli 1931. 
Za wodzie, vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
„ Zalenze, nachm. 3 Uhr bei Golczyk, Ref. zur Stelle. 
Giszowiec, vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
Jur Stelle. 

Goſtyn, nachm. 1½ Uhr, in Zawisc, bei Spendel. Referent 
zur Stelle. 

Nowa Wies, vorm. 9 Uhr, bei Goretzti. Referent zur 
Stelle g 
Wielkie Piekary, vorm. 9% Uhr, im bekannten Lokale. 


Me 
1 Referent zur Stelle. 
a: 


‚or Oetker 
Ä 


sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Ostker’s „Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milchsiweiß-Pulver 
Dr, Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. S. W. 


Dr. A. Oetker 


Sielefe id. 


Breslau Welle 325. 


auf 


18,30: Wetter; anſchl.: 


d ien G 1 te 
Abendmuſik. 19,30: Wetter; anſchl.: Das wird Sie ins) . 
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Die 


Kreditſchlinge um den Hals des deutjchen Michels 


Bergbauinduſtrieverband. 
Ober⸗Lazisl. (Familienfeſt.) Am Sonntag, den 
19. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, verſammeln ſich die Mit⸗ 
glieder, nebſt Kindern im Muchaſchen Garten. Um 3% Uhr 
Feſtrede des Gewerkſchaftsſekretärs Nietſch. Gartenmuſik 
von der Pietraſchekſchen Kapelle. Abends Tanz. Angehörige 
haben freien Zutritt. Gäſte 
willkommen. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice II für Monat Juli. 
17., Freitag, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
22., Mittwoch, Singabend, Leiter: Leo Albrecht. 
28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 
29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
31., Freitag, Unterhaltungsabend, 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7½ Uhr. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 17. Juli: Bolistanzadend, 

Sonnabend, den 18. Juli: Rote Falken. 

Sonntag, den 19. Juli: Fahrt an die Przemſa. 


Freie Sänger. 

Gemiſchter Chor Freie Sänger Katowice. 
Unſere Uebungsſtunden finden in der Zeit von 15. Juli bis 1. 
September unter Leitung von Genoſſen Erich Groll im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Anfang 7% Uhr abends. 7 

Emanuelsſegen. (Arbeitergeſangverein „Uthmann“.) Die 
angeſagte Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli in der Pri⸗ 
vatſchule fällt aus und wir beteiligen uns mit den Siemianowitzer 
Sängern an dem Ausflug nach Czu low, Badeanzug und Eſſen 
für den ganzen Tag iſt mitzunehmen. Daſelbſt Wanderverſamm⸗ 
lung. Abmarſch um 7% Uhr vom alten Spritzenhaus. (Sitownia.) 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Bezirks konferenz. 

Am Freitag, den 17. Juli, nachm. 6 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Königshütte eine Bezirkskonferenz ſtatt. Hierzu ſind ſo⸗ 
wohl die Ortsgruppenleiter als auch die Sektionsführer einge 
laden. Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 

Friedenshütte. Der Familienausflug mit Angehörigen per Roll: 
wagen findet am 19. Juli nach Krolowka ſtatt. Treffpunkt am 
Kreuze 6% Uhr. Alle Teilnehmer haben ſich beim Führer 
Blaszezyk zu melden. Der Vorſtand. 


fünnen tir zufrieden fein! 


Seitdem wir die neuen Brofpcite und Kata 
loge verſchicken, hat ſich der Umſatz ganz we ⸗ 
ſentlich gesteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berückſichtigt haben! 

Natürlich ſpricht dieſer ſortſchritttiche Ge⸗ 
ſchäſtsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau⸗ 
cher als MWertbrude im beiten Sinne des 
Wortes geſchätzt. 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


E 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 28. TEL. 2097 


Soifen- und. Schnherem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
bejondere Räume nicht nötig. "BB 


Auskunft koſtenlos Rückporto erwünſcht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


ss 
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Freie Radfahrer Königshütte! 

Programm für Ausfahrten im Monat Juli. Die ſeinen 
Radler veranſtalten am Sonntag, den 19. Juli gemeinſchaftlich 
mit den Angehörigen einen Ausflug mit Rollwagen und Rädern 
nach der Teufelsmühle. Intereſſente mit und ohne Rädern, 
können ſich anſchließen. Der Preis für den Rollwagen beträgt 
1,50 Zloty pro Perſon, Die Teilnehmerkarten find beim Genoſ⸗ 
ſen Ciupke, ulica 3⸗go Maja 5, zu haben und find bis ſpäteſtens 
Freitag, den 17. Juli abzuholen. Sammelpunkt Volkshaus. Ab⸗ 
fahrt 6 Uhr früh. Sonntag, den 26. Juli, Fahrt nach Ober⸗Wil⸗ 
cza. Abfahrt 5 Uhr, früh vom Volkshaus. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 

19. Juli 1931. Die Rollwagen zur Familientour nach Lawek 
fahren pünktlich um 5 Uhr früh, Volkshaus, ab. Alle mögen 
pünktlich zur Stelle ſein. Fahrpreis beträgt 1,50 Zloty. 

26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). Abmarſch früh 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. 

2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Bismarckhütte. (mieterſchutzverein.] Der Mie⸗ 
terſchutzverein hält am Freitag, den 17. d. Mts., nachmittags 
3½ Uhr, im Vereinshaus ſeine Mitgliederverſammlung ab. 
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu dieſer Verſammlung 
zu erſcheinen. Intereſſenten werden gern geſehen. Er⸗ 
ſcheint alle, denn es geht um wichtige Tagesfragen. 

Königshütte. (D. S. J. P. und F. G. J.) Am Sonntag, 
den 19. Bezirksausflug an die „Weiße Przemſa“. Alle Jugend⸗ 
gruppen haben vollzählig daran teilzunehmen. Bei dieſer Gele⸗ 
enheit findet eine Bezixksvorſtandsſitzung ſtatt. Darum iſt es 
Pflicht aller Bezirksvorſtandsmitglieder zu etſcheinen. Aunktats⸗ 

richte find mitzubringen. 

Königshütte. (Verein für Agnarien⸗ und Terrarienkunde 
„Ludwigia“.) Am Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 6 Uhr, 
findet im Volkshaus, Vereinszimmer, die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 7 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Freitag, den 17. d. Mts., abends 6½ Uhr, 
findet eine Vorſtandsſitzung bei Nieſtrof ſtatt. Um pünktliche⸗ 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder erſucht. Der Vorſtand. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt veran:⸗ 

wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

feratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Reer AT DEN MW 
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3 Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anteitungen und herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Nreusſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗ Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſticherei / Sonnenſpitzen 7 Runſt⸗Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Hätßze Arc eiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Hrbeiten 
Dunfflickevei, 2 Bde./ Dardanger⸗Stickerei 
Buch der Duppenkleidung 


Grundpreis . 183 
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60 verfhicdene 
Bände! 


. 8 Uberall zu haben 
1 oder vom 
ST Verlag Ouo Beyer, Leipzig- T. 
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nferate in Diefer Zeitung Gaben den beiten Grfoig 


